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Donnerstag, 30. November 2006

Wahrnehmung

Ständiges Reflektieren kann ganz schön anstrengend sein. Alles, was man wahrnimmt, ob bewusst oder unbewusst zu
hinterfragen. Auf seine Beschaffenheit hin zu durchleuchten. Wie ein leidenschaftlicher Antiquitätensammler, der über
einen Flohmarkt geht. Und blitzschnell alles erfasst und bewertet, erkennt, beleuchtet, durchleuchtet. Und in sein
eigenes System einordnet. Wie entspannt muss das Leben sein, wenn man ohne diese suchhafte, selektive
Wahrnehmung vielem begegnen kann. Kein Blick auf die Uhr, die Schuhe von Menschen. Das Lächeln, die Hände. Kein
Blick ins Bücherregal, in die CD-Sammlung. Telefonzellen einfach links liegen lassen. Doppelgaragen einfach das sein
lassen, was sie sind. Wie für einen Arzt alle Patienten sind, so ist alles für mich mit einem Aufwand der Verarbeitung
verbunden. Immer. Ständig. Außer nach der 2. Flasche Wein. Dann fährt der Großrechner der selektiven Wahrnehmung
herunter. Das ist zwar keine Lösung, aber mal eine Pause. 

Es ist eine Sucht, nichts sich selbst überlassen zu können. Immer die Geschichte dahinter oder davor zu suchen.
Ganzes immer und immer wieder in Elementarteilchen zu zerlegen, um es wieder zusammenzusetzen. Aber eigentlich
liebe ich diese Art, durch das Leben zu gehen. Denn mir wird nie langweilig. Weil es immer etwas zu entdecken gibt.
Menschen, die sich alleine schrecklich langweilen, kann ich überhaupt nicht verstehen. Die mit sich und ihrer Zeit dann
nichts anzufangen wissen. Das stellt mich vor viele Fragen. Wie kann das sein? Da setze ich mich einfach in ein Café
und beobachte Menschen. Fahr Straßenbahn. Mit dem Auto eine Runde. Schau aus dem Fenster. Gehe spazieren.
Lese alle Zeitungen, die mir in die Hände kommen. Höre Musik. Schreibe, schreibe, schreibe... 

Mit der selektiven Wahrnehmung ist es manchmal wie mit einem Tinnitus. Man ist, obwohl man da ist, ständig auch
überall anders. Das Geräusch im Ohr sind die Gedanken, die ständig umherfliegen und nicht auf einer Sache ruhen
können. Für mich ist das ganze Leben wie unter einem Mikroskop. Jeden Tag schaue ich da durch und in der
zigmaligen Vergrößerung entdecke ich alles mögliche. Was man nicht entdecken kann, wenn man nicht durch dieses
Wahrnehmungsvergrößerungsglas schaut. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Gleichgesinnte um 07:03

Irren ist menschlich (18)

"Das Fernsehen wird nach den ersten sechs Monaten am Markt scheitern. Die Menschen werden es bald satt haben,
jeden Abend in eine Sperrholzkiste zu starren."

Darryl F. Zanuck, Chef der 20th Century-Fox, 1946

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:01

Wohin guckst du? Was siehst du?

Kommunikationen der Vergangenheit und auch noch der Gegenwart sind Monokulturen. Diktaturen der Sichtweise.
Denn sie zeigen in der Regel nur eine einzige Sichtweise. Diese sollen alle Betrachter auf dieselbe Weise
nachvollziehen können, wie derjenige, der diese Sichtweise geprägt hat. Kann das funktionieren? Und wenn, was
funktioniert? 

Wenn man ein obskures Objekt aufstellen würde, und man würde Menschen davor stellen, die dieses dann später
beschreiben, dann würde sich aus der Menge der Beschreibung ein immer besseres Bild des Objektes
zusammenfügen. Weil jeder bestimmte Teile seiner Wahrnehmung beschreiben würde. Die einen die Farbe, die
anderen mehr die Form, die Größe, die Tiefe, das Material, den Ausdruck, die Oberfläche und so weiter. Wohl niemand
könnte das Objekt in seiner vollkommenen Beschaffenheit so exakt beschreiben, dass alle Menschen es ebenso exakt
nachvollziehen könnten. Werbung tut aber so, als ob sie genau das könnte. 

Wenn man 100 Menschen kreisförmig um ein Gebäude verteilen würde und abwechselnd jeder beschreiben würde, was
er sieht, müsste man resümieren, dass alle etwas anderes gesehen bzw. wahrgenommen haben. Denn mit jedem
neuen Blickwinkel verändert sich die Sicht der Dinge. Somit beschreiben alle das Selbe völlig anderes, weil sie jeweils
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einen anderen Blickwinkel einnehmen. Es klingt somit alles anders, aber ist das Selbe. Die Werbung behauptet, einen
richtigen Blickwinkel zu zeigen. 

Wir nehmen alles unterschiedlich wahr. Aufgrund von Bewusstsein, Unterbewusstsein, Prägung, Bildung, Umfeld, Alter,
Geschlecht, Religion, Sexualität, Herkunft, Familienstand, Haushaltseinkommen, Tageszeit, Hunger, Durst, Sättigung,
frieren, schwitzen, Zeit haben, gehetzt sein, psychologischer, physiologischer Eigenschaften, weil wir dick , klein oder
groß sind. Blaue Augen haben. Eine Glatze. Lange Haare. Körpergeruch. Gut drauf sind. Gerade einen schlechten Tag
haben und so weiter. Unzählige Einflüsse beeinflussen die Wahrnehung des Selben. Das Selbe ist somit völlig
unterschiedlich. 

Werbung umgeht dieses Tatsache mit einem simplen Manöver, das aber nur sehr mäßig funktioniert. Einfache,
aufmerksamkeitsstarke Botschaften, möglichst stark und redundant zu penetrieren. Somit soll hier das Gesetz des
Stärkeren sich durchsetzen. Was schon als Naturgesetz gescheitert ist. Denn die Werbewirkung ist nur hoch, wenn der
Einsatz der Mittel hoch ist. Somit subventionieren viele Unternehmen ihren Umsatz. Würden sie weniger Umsatz in Kauf
nehmen, könnten sie auf diese Art der Werbung ruhig verzichten. Und würden ebenso gut da stehen. Denn mit dem
weniger Umsatz sind ja auch weniger Mittel aufgewendet worden. 

An den verminderten Umsatz und die verminderten Kosten sind andere unangenehme Kosten gebunden, die man
ebenfalls los wäre. Aber wenn man das macht, ist die Freude nur kurz. Denn plötzlich fällt der Umsatz weiter. Er bleibt
nicht auf dem niedrigeren Niveau, sondern fällt weiter. Das ist schlecht. Auch alle Maßnahmen, diese Entwicklung zu
stoppen, funktionieren nicht. Es bedarf einer Trendwende und dafür muss eine Entwicklung erst verlangsamt werden,
gestoppt werden, umgekehrt werden und dann wieder beschleunigt werden.

Somit ist auch an falscher Werbung etwas Richtiges. Nur was? Die Präsenz. Der Kunde kann sich Inhalte und
Informationen so gut wie gar nicht merken. Sondern nur eine Präsenz einer Marke nachempfinden. Diese Präsenz
unterliegt nun Merkmalen, die meiner Geschäftsentwicklung zuträglich sein kann, oder dem entgegen wirken kann. Aber
Präsenz ist wichtig. Denn nur durch diese können wichtige Verknüpfungen hergestelt werden. Man wird schlicht und
einfach vergessen. Verschüttet. Man kann sich realativ schnell nicht mehr daran erinnern. Auch wenn die Präsenz mal
sehr groß war.

Das glauben Unternehmen in der Regel nicht. Weil sie die Präsenz ihres Unternehmens aus dem eigenen Blickwinkel
wahrnehmen. Und da ist es unvorstellbar, dass es an Präsenz fehlen könnte. Wenn mich ein Freund anruft und mir
mitteilt, dass wir vor 6 Monaten das letzte Mal Kontakt hatten, dann kann mir das sofort auffallen oder nicht. Das ist eine
Frage der Präsenz. Somit ist die Vereinfachung von Botschaften hilfreich. Weil sie auf das Konto der Präsenz immer
wieder einzahlen. Aber ebenso wichtig ist die Relevanz dieser Präsenz. Denn was hilft es mir, dass ich nett war,
hübsch, billig, nah oder cool, wenn die Kaufentscheidung letztendlich für jemanden anderen ausfällt? 

Das ist ein starker und überzeugender Hinweis, dass man die Relevanz falsch eingeschätzt hat. Denn auch hier gilt das
Prinzip des Blickwinkels. Oftmals kommunizieren Unternehmen das, was sie als relevant empfinden. Was aber bei
weitem draußen so nicht der Fall sein muss. Somit fallen erfolgreiche Marken und Unternehmen in Sachen
Kommunikation vor allem immer wieder durch die selben Faktoren auf: Genügend Präsenz. Hohe Relevanz. Positive
Erscheinung. Und ein tragendes Involvement. Das mich immer an den Kundennutzen erinnert. Das alles kontaktnah,
konsequent und mit einer großen Ideenvielfalt immer wieder an den Absender adressiert. 

Somit gibt es keine integrierte Kommunikation, sondern eine integrierende Kommunikation. Denn eine integrierte
Kommunikation berücksichtig ausschließlich den Blickwinkel des Unternehmens. Eine integrierende Kommunikation
würde aber alle Blickwinkel der Zielgruppen berücksichtigen. Wie sie auf meine Marke auf meine Produkte fallen. Das
können Unternehmen und Werber nicht leisten. Deshalb ereicht auch nur ein kleiner Teil, was man sich vom Budget
erhofft. Würde man die vielen Kunden und seine vielen Blickwinkel berücksichtigen, dann würde man jeden Kunde bei
ihm selbst abholen. Die Zeit drängt nicht. Es bleibt viel Zeit und es benötig viele Ideen, um immer mehr da abzuholen,
wo man sie abholen kann.

Alles das braucht man natürlich nicht, wenn der relevante Kundennutzen alles übersteigt. Aber auch hier sollte man sich
selbst ehrlich gegenüber sein. Seine eigenen Ideen erscheinen einem immer relevanter, als sie womöglich in
Wirklichkeit sind. Ich weiß das. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Marketing Lektion um 07:00
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Mittwoch, 29. November 2006

Glueckwunsch

meine liebe partnerin und langjaehrige freundin anne hat heute am 29.11.06 ihre tochter glen zur welt gebracht. mutter,
tochter und vater ralf sind wohl auf. alles gute fuer glen, die heute juengste unter uns. alles gute glen fuer deinen
lebensweg.

 Geschrieben von Peter von Felbert um 20:40

Warum Sex für uns (nur hier) kein Thema ist

Genau deshalb: Weil wir nicht ein Blog für eine Nacht sein wollen. Weil wir keine Spanner, sondern Spinner wollen. Weil
wir nicht nur benutzt, sondern auch respektiert werden wollen. Weil wir uns wenigstens hier mal nicht triebgesteuert
gebähren wollen? Weil wir nicht nur die Aufmerksamkeit auf uns lenken wollen, sondern wirkliches Interesse gewinnen
wollen. Weil wir keinen quantitativen, sondern qualitativen Verkehr wünschen. Weil wir wollen, dass man nicht nur
einmal kommt, sondern immer wieder. Weil wir geiler auf Gedankenaustausch sind, als auf nackte Tatsachen. Weil wir
nicht unter Vortäuschung falscher Tatsachen Surfer verführen wollen. Weil wir auf 1000e von Spam-Kommentaren,
Trackbacks und andere Angriffe liebend gerne verzichten. Weil wir das trennen können und wollen. Und weil wir wissen,
dass Sex nicht verkauft. Das bedeutet, man sich alles mögliche merkt, was alles nichts mit uns zu tun hat.  

Deshalb ist Sex für uns eigentlich* hier kein Thema. Was aber nicht heißt, dass es nicht in allen anderen Lebenslagen
ein weit führendere Rolle spielt. Wir sind nicht prüde oder irgendwie anderweitig seltsam gestrickt. Alles hat seinen Platz
und hier wäre Sex am falschen Platz.  

* Sag niemals nie! Sollte es sich wider Erwarten heraus stellen, dass man mit Lockvögeln immer ein paar schräge Vögel
mit anzieht, dann wäre es überlegenswert. Aber bis jetzt können wir uns das beim besten Willen nicht vorstellen. Und es
gibt keinen Beweis für diese These. So lange bleibt es erst mal dabei, dass wir keine Erwartungshaltung an einer Stelle
aufbauen wollen, die wir selbst nicht bereit sind zu erfüllen. Denn wenn es uns nur um numerische Erfolge ginge, dann
säh es hier ganz anders aus.  Wir wollen keine One-Klick-Stands. Sondern echte Verbundenheit.  

Obwohl, so ganz ohne Sex gehts dann auch nicht. Deshalb wenigstens so viel. Die Sex Pistols. Eine echt geile
Nummer. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Blog Betriebsanleitung um 07:03

Irren ist menschlich (17)

"Es gibt keinen Grund für eine Einzelperson einen Computer zu Hause zu haben." 

Kenneth Olsen, Gründer der Computerfirma Digital Equipment Corp., 1977. Quelle: Newsweek 27.01.1997

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:01

Das muss doch alles automatisch gehen

Nicht zu übersehen ist, dass der Mensch, vor allem der Businessmensch, immer ungehaltener wird. Im zermürbenden
Wettstreit um die Zeit und das liebe Geld ist jede Sekunde kostbarer den je. Gerne bestellt der moderne
Businessmanager alles à la Card. Aber liebt es, nur Menuepreise dafür zu bezahlen. Neben dem geldwerten Vorteil,
den er sehr schätzt, muss das à la Card auch noch so schnell gehen, als ob man es einfach aus einem
Kaugummiautomaten zieht. Dabei reicht seine Vorstellungskraft immer mehr nicht dazu aus, sich im Entferntesten
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auszumalen, wie das, was er da will, für das bisschen Geld in dem Tempo frisch auf den Tisch soll. 

So ein Prospekt, den man genau jetzt braucht. 80.000 Stück in 4 Farben. Lächerliche 24 Seiten. In zwei Sprachen. Ein
paar Bilder, Text dazu und fertig muss das Ding doch sein. Das kann doch nicht länger dauern als 3 Tage. Nun geben
Sie sich mal Mühe. Und was wird das wohl kosten? 500 €. Inklusive Shooting. Die Fotografen machen alles für jeden
Preis. Und wenn nicht, dann Stock oder von diesen Internet-Dingern, Dings-Bums, Sie wissen schon. Die kosten nichts.
Oder so gut wie nichts. Papier? Papier wird es doch wohl geben. Eine Druckerei ohne Papier. Ist ja wie ein Auto ohne
Sprit. Das ergibt doch keinen Sinn. Machen Sie mal. Sie sind doch die Agentur. 

Unwissenheit schützt nun mal vor Torheit nicht. Und nur, weil diese Top-Manager in ihrem Elfenbeintürmchen sitzen,
heißt das noch lange nicht, dass man diese die ganze Zeit mit Samthandschuhen anfassen sollte. Ganz im Gegenteil.
Auf der einen Seite keine Ahung und auf der anderen aber immer allen erklären, wie es funktioniert. 

Die verhalten sich im Restaurant auch so flegelhaft. Müssen immer die ersten sein. Und immer alles sofort und warum
dauert das denn so lang. Im Flughafen kann man das auch beobachten. Flieger hat  Verspätung, dann rennen die alle
zur Bodenbesatzung und lassen mal richtig den Manager raus. So geht das nicht. Das hat Folgen. 

Ahnung haben kann in der modernen Welt eigentlich nur hinderlich sein. Mann muss sich mehr darum kümmern, einen
Hund zu haben, dem man den Tritt weitergeben kann. Wer Ahnung hat, muss doch einfach verrückt werden. Wer nicht
weiß, was für einen Blödsinn er da redet und wem zudem die Folgen völlig unklar bleiben und er immer einen
Schuldigen zur Hand hat, dem geht es viel besser als demjenigen, der leider weiß - was fürn Scheiß.

 Geschrieben von Christof Hintze in Gleichgesinnte um 07:00
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Dienstag, 28. November 2006

menschen: mustafa und ali

 Geschrieben von Peter von Felbert in Menschen um 17:58

zeichen 30: coca cola, theben, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Zeichen, Typo und Symbole um 17:57

The lucky punch business strategie

Das meiste, was uns gut gelingt oder völlig daneben geht, wird begleitet von Umständen, die wir nicht kontrollieren
und/oder beeinflussen können.  Glück, Pech, Schicksal. Manchmal wird man getroffen und geht zu Boden. Und
manchmal trifft man voll ins Schwarze. Die erfolgreichen schreiben Bücher darüber, wie es wirklich und richtig geht. Die
nicht Erfolgreichen schreiben keine Bücher. Die Erfolgreichen halten Seminare und Vorlesungen und werden überall
zitiert. Die weniger Erfolgreichen nicht. Somit sind 99% alle publizierten Erfolgsstorys Anleitungen zum Erfolg. Trotzdem
bleibt die Quote der Erfolge und Misserfolge gleich. 

Das lässt die Theorie zu:
Höchstwahrscheinlich nicht erfolgreich ist jemand, der sich aus schon realisierten erfolgreichen Konzepten bedient,
kopiert, ableitet oder diese versucht, in irgendeiner Weise auf sich zu übertragen.

Beweis:
Alle sich Orientieren an den schon realisierten erfolgreichen Konzepten und Quote der Tops und Flops bleibt ziemlich
konstant und gleich. 

Nur maximal 1% aller Ideen entwickelt sich zu einem Erfolgskonzept. Das heißt, 99% aller Ideen scheitern. 

Würde man also über die 99% gescheiterten Ideen kommunizieren, müsste sich die Entwicklung umkehren. Denn aus
dem Scheitern müsste man wesentlich mehr für seine Ideen ableiten können. Das heißt im Umkehrschluss, 99% aller
Ideen würden erfolgreich und nur noch 1% würde scheitern.

Die Begleiterscheinung wäre sicherlich, dass sich die Summe der Ideen, die verfolgt würden, drastisch reduzieren
würde, weil man aus dem Scheitern der vielen anderen schnell für sich Schlüsse ziehen würde. Und die Ideen, die man
mit Vehemenz verfolgen würde, hätten aus demselben Grund eine größere Erfolgschance. 

Somit verfahren wir im Jahr 2006 immer noch nach dem Lucky Punch Prinzip. Was auch in der Boxerwelt zur Folge hat,
dass derjenige, der sich ausschließlich auf seinen Lucky Punch verlässt, in der Regel vom besseren Boxer zuvor in den
Ringstaub gehämmert wird. 

Da wird Roulette gespielt. Mal sehen, was dabei raus kommt. Somit verlassen wir uns nur auf eins: aufs Glück. Nicht auf
unser Vermögen. Da ist man sicher. Eine verdrehte Welt. Wer das nicht glaubt oder nachvollziehen kann, der muss sich
mal ein paar Zahlen zu Gemüte führen. Zum Beispiel, wie viele Produktneueinführungen innerhalb von 12 Monaten
scheitern. Das sind weit über 90%. 

Und was lernt der Mensch daraus? Nichts! Neues Spiel - neues Glück.  

 Geschrieben von Christof Hintze in Wilde Thesen um 07:03

Irren ist menschlich (16)
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"Das Internet wird kein Massenmedium, weil es in seiner Seele keines ist."

DIE WELT, 24.03.2001

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:02

Alles & Mehr

"Alles & Mehr" sind zwar geflügelte Worte geworden und in fast jedem Claim oder in vielen
Unternehmensbezeichnungen zu finden. Aber sicher nicht, wie in diesem Falle, wirklich ungelogen im wahrsten Sinne
der Wortes. Den Ursprung, also die Mutter all dieser haltlosen Behauptungen ist hier zu finden. Aber niemals zu
überschauen. Der Einzige, der wirklich "Alles & Mehr" mit gutem Gewissen von sich behaupten kann, ist Kaplonski in
München auf der Schwanthalerstraße. Hier gibt es alles, was man braucht. Und das ist nur die winzige Spitze eines
Eisbergs von Massen an Produkten, deren Namen ich nicht kenne und nie kennen lernen werde. Und hier endet auch
der Begriff "Fachhandel". Denn die sind so was vom Fach, dass man sich vorher genau überlegen sollte, was man
braucht. Sonst bricht da drin sofort brüllendes Gelächter aus. Die wissen in Sachen Werkzeug und Handwerk so was
von alles, dass man sie kurzer Hand von allen Gewinnspielen, die sich mit diesem Thema befassen, kategorisch
ausgeschlossen hat. Hier wird Ihnen wirklich geholfen. Und hier gibt es alles das, was überall woanders erst wieder in 3
Wochen kommt. Oder es anscheinend nicht mehr gibt. Oder man überhaupt noch nie gesehen hat. Full-Service,
Vollsortiment, volle Kanne. Wer mal wirklich erleben will, wie das ist, der muss da mal hingehen und nach etwas
Ausgefallenem fragen. Ich garantiere: So weit wie die kann ein normaler Mensch gar nicht denken.

Ich bin gerne da. Weil ich noch nie mit leeren Händen gehen musste oder ohne eine bessere Lösung. Man muss etwas
Zeit mitbringen. Aber das ist es wert. Liebe OBIs und Praktikas dieser Welt - Kaplonski ist in einer anderen Welt und
Liga. Das ist mal sicher.

 Geschrieben von Christof Hintze in München um 07:00
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Montag, 27. November 2006

weite welt 58: dhl, west theben, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 19:07

Sonntag geht es los. TV-Rückblick-Marathon. Menschen 2006. Johannes, der ganz Nette, macht den
Anfang.

Einer muss den Anfang machen, sonst wird die Zeit eng. Und da kommen sie wieder: 455 Jahresrückblicke, einer
peinlicher als der andere. Weil es immer mehr gibt. Wenn sich etwas verbreitet hat wie eine Seuche, dann die
Jahresrückblicke. Wird Zeit, dass mit dem Thema mal jemand kreativ ins Gericht geht:

Die 10 besonderen note Jahresrückblicke:

1. Die Lügenbarone aus Politik, Wirtschaft und Medien – das habe ich so nie gesagt oder nicht so gemeint
2. Der Rückblick der Eintagsfliegen: Informationen, welche die Welt nie brauchte
3. Der Rückblick der Rücktritte: Und tschüss
4. Der Terrorrückblick: Das war ein Bombenjahr
5. Der Wetterkartenrückblick: 365 mal knapp daneben gelegen 
6. Der Ankündigungsrückblick: Große Ansagen, vom Winde verweht
7. Der Schleichwerbungs-Rückblick: Haben Sie das gesehen?
8. Der Staurückblick: Die schönsten und längsten Staus
9. Der Fehlalarm-Rückblick: Viel Lärm um nichts in Deutschland  
10. Der Produkteinführungsrückblick: Produkte, die wir alle verpaßt haben und die es schon bald nicht mehr geben wird

Auch schön:
11. Der Spritpreise-Rückblick

Fortsetzung folgt...

 Geschrieben von Christof Hintze in blue notes um 18:05

Human Marketing: Quo Vadis

Fernsehsender müssen sich an Einschaltquoten orientieren. Denn wo die hohen Einschaltquoten sind, da lässt sich
Werbung platzieren. Und mit Werbung verdient der Sender sein Geld. Somit sind das A und O der Sender die
Einschaltquoten. Das ist das erste, was sich die Verantwortlichen jeden Tag ansehen und das Letzte, worauf sie den
Blick werfen. 

Das führt dazu, dass so gut wie alle Sender sich diesen Gesetzmäßigkeiten unterwerfen. Das führt widerum dazu, dass
nur noch bestimmte Gefühlswelten der Zuschauer bedient werden und werden können. Die Sensationslust, der Neid,
die Gier, die Schadenfreude, die Katstrophe, das Messen,  der Sport und so weiter.  Einen anderen Auftrag neben dem
der Einschaltquoten kann ein Sender nicht verfolgen, weil er sonst pleite geht. Und die, die es könnten, machen es
nicht, weil sie sich ja mit den anderen messen wollen. 

Die Verantwortung für das, was ausgestrahlt wird, ist der Verantwortung Zahlen zu liefern gewichen. Das ist so, als ob
ein Nahrungsmittelhersteller allen seinen Kinderprodukten Zucker beimischt. Aber so tut, als ob diese gesund wären.
Der Druck der falschen Ziele verdirbt das Produkt. Und die Moral und den Charakter derer, die sich in diesen Märken
bewegen. Nicht unbedingt weil sie wollen, sondern weil sie müssen. 

Human Marketing sollte funktionieren wie heißes Wasser, das man in eine Badewanne lässt, die nur mit kaltem Wasser
gefüllt ist. Das heißt langsam aber stetig nimmt das Wasser die Temperatur an, in der man sich wohl fühlt. Oder der
Kunde, der Markt, die Lieferanten, der Mitarbeiter und alle anderen Beteiligten. 
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Denn es heißt nicht ohne Grund Human Capital. Was nützt uns Erfolg, wenn der Mensch sich darin nicht wohl fühlt?
Das Beispiel der Fernsehsender kann man auf alle anderen Branchen einfach übertragen. Die Zahl ist wichtiger als der
Mensch. Und der erzielte Erfolg ist aus Sicht der Zahl zu rechtfertigen, aber nicht aus Sicht des Menschen. Somit
kommt eine neue Qualität der Verantwortung auf Märkte, Branchen und Unternehmer zu. Sich verantwortlich zu zeigen.
Und daraus einen Benefit zu machen. Einen USP. Einen Vorteil. Ein relevanter Kundennutzen wird der Grad der
Verantwortung sein, die jemand übernimmt. Das wird dauern. Aber es wird passieren. Denn die Menschen fühlen, dass
eine Welt aus Zahlen wie in kaltem Wasser baden ist. Da können alle noch so viel davon reden, wie gesund das
angeblich sein mag. Vor allem diejenigen, die im Warmen sitzen, weil alle anderen dafür im Kalten sitzen müssen. Das
wird der Konsument nicht mehr lange unterstützen. Und somit zieht der Markt weiter immer den sich ändernden
Bedürfnissen nach. 

 

 Geschrieben von Christof Hintze in Human Marketing um 07:05

Balance Marketing: Die Krux der Marktgesetze

Alles muss markt- bzw. mundgerecht sein. Der Markt hat seine Gesetze. Deshalb müssen alle Produkte und
Dienstleistungen diesen folgen. Müssen? Nein. Tun sie aber weitesgehend. Alles an einem Produkt oder einer
Dienstleistung wird numerisch dargestellt. Ganz am Anfang in Businessplänen, am Ende in Gewinn, Absatzzahl, Verlust
und allen anderen numerischen Darstellungsmöglichkeiten. Markanteile, die Menge der Käufer, die der Händler. Wir
wissen in Zahlen ausgedrückt alles über unsere Produkte und Dienstleistungen.

Trotzdem funktioniert das meiste nicht wie geplant. Irgendwas beeinflusst die Zahlen positiv wie negativ. Und zwar so,
dass man es in keine Kalkulation einplanen kann. Rückblickend wird trotzdem jeder Erfolg und Misserfolg aber wieder in
Zahlen zerlegt. Somit ziehen wir keine Erkenntnisse aus Entwicklungen. Sondern fangen immer wieder von vorne an. 

Trotzdem halten wir an diesem numerischen Wertesystem fest. Sogar, wenn ein Wirtschaftsnobelpreis an einen Herren
geht, der genau diese Ratio widerlegt und ihr genau das Gegenteil attestiert. Nicht theoretisch, sondern praktisch
bewiesen. 

Weil die Krux eben die Marktgesetze sind. Und alle sich daran halten. Würde man auch hier jedem numerischen,
rationalen Wert einen emotionalen an die Seite stellen, dann würde man die Gesetzte des Marktes langsam in die
richtige Richtung bewegen. Sind die Kunden glücklich mit dem Produkt? Verstehen die Kunden das Produkt? Sind die
Menschen, die es produzieren, stolz auf das, was sie da bauen? Ist der Nutzen ein relevanter Kundennutzen? Also
braucht jemand das Produkt wirklich? Ist es wirklich gesund? Ist es wirklich sicher? Hält es das, was es verspricht? Alle
diese Aspekte werden für die numerischen Werte übergangen und hintergangen. Es wird immer billiger produziert, um
den Gewinn so hoch wie möglich zu halten. Es werden immer billigere Materialien eingesetzt. Der Mensch wird immer
billiger eingesetzt. Alles wird für eine möglichst hohe numerische Wertschöpfung getan. Das Ergebnis erleben wir
tagtäglich. Nahrungsmittel, die ungenießbar sind, sind da nur die Spitze eines Eisbergs, der im Stom der bestehenden
Marktgesetze auf Kollisionskurs mit seiner wichtigsten Zielgruppe ist. Den Abnehmern. 

Deshalb gehört zu Recht die Zukunft Unternehmen, die alles das in ihren Überlegungen berücksichtigen. Die neben der
laufenden BWA auch eine laufende EWA haben: Emotionalwirtschaftliche Auswertung. Die Erfolgreichen werden die
Unternehmen sein, die im Nehmen und Geben ein Gleichgewicht erzeugt haben. Und das gilt für alle Bereiche des
Unternehmens. Die Kunden werden für Produkte dieser Unternehmen sogar bereit sein, mehr zu zahlen und ihr
Konsumverhalten zu verändern, weil sie das gute Gefühl begleitet, mit dem Kauf etwas Wichtiges zurückzugeben. 

Deshalb wundert es mich, das Institutionen wie das Rote Kreuz oder UNICEF hier ihren Vorteil nutzen und einsetzen.
Und wesentlich proffessioneller in den Markt eingreifen und sich ein gutes Stück vom Kuchen selber holen. Anstatt
ständig andere darum zu bitten. Wenn Tabak-Hersteller Modefirmen begründen können, was ist dann erst möglich,
wenn z.B. UNICEF als Brand sich etablieren würde? 

 Geschrieben von Christof Hintze in Balance Marketing um 07:03

Irren ist menschlich (15)

"In den nächsten fünfzig Jahren wird kein Mensch fliegen."

Wilbur Wright (Flugpionier), 1901. Quelle: Newsweek 27.01.1997

Seite 8 / 56



Blog Export: note ideen management GmbH , http://www.note.info/blog/

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:02
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Sonntag, 26. November 2006

Ein weiteres meiner weltberühmten bekannten runden Flugobjekt-Fotos

Eingefangen, mein erster Ballon,  mit dem Zoom meiner kleinen Nikon Cool Pix. Am Sonntag den 26. November.
Entfernung vom Objektiv ca. 15 Kilometer. Wenn das man reicht. Ist schon alles ein Wunder der Technik. Ich bin selbst
überrascht und beeindruckt. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Weltberühmtes um 19:04

Ü 30?!

Schon seltsam zu beobachten wie sich eine Zeit von einer kompletten Zielgruppe abtrennt. Abkapselt. Ü 30 klingt
eigentlich wie Ü60. Da wird dann Musik gespielt, die nirgends mehr läuft. Und es gibt Getränke die lange nicht mehr
ausgeschenkt werden. Man darf wieder tanzen nach Rhythmen  die man versteht und vor allem spürt. Mann kann
Klamotten anziehen, die man lange im Schrank hat hängen lassen müssen. Die Zeitintervalle der Generationen werden
immer kürzer und kürzer. 5 Jahre reichen mittlerweile schon aus und man trifft auf völliges Unverständnis. In allen
Bereichen der Gesellschaft. Wenn das so weiter geht, dann gibt es bald Ü22,5 und Ü 16,8 ... 

 Geschrieben von Christof Hintze um 10:18

Plakatdschungel

Zu viele Botschaften sind des Hasen Tod. Zu viele Farben. Zu viele Formen. Zu viele Wörter. Zu viel von allem ist der
Botschaft Untergang. Wobei Plakte noch dem besonderen Umstand ausgesetzt sind, dass diese nur von
wahrschenlichen Kontakten leben. Tagsüber. Schon verrückt und witzig, wie jeder versucht auf engem Raum lauter zu
werden um sich durch zu setzen. Was in allen anderen Mediem ähnlich verläuft. Wie bei einem Abendessen mit 10
Personen, wenn alle immer lauter durcheinander erst reden, dann lauter sprechen, dann schreien, dann brüllen... Was
man lauter sagt, wird eben nicht richtiger, sondern nur lauter. Das niemand auch nur einen Moment darüber nach denkt
die Wirkung zu erhöhen, statt nur die Aufmerksamkeit. Wie auch? Gute Kommunikation ist dann eben aus gutem Grund
auch nur den Guten vorbehalten. Ist auch gut so. Wäre ja auch tragisch, wenn das jeder könnte.  

 Geschrieben von Christof Hintze in Marketing Lektion um 10:09

Vollkommen

Samstag, Nachmittag. 20 Grad. Ruhe. Corinne Bailey Rae auf dem Ohr. Nichts. Außer man selbst. Mit sich selbst. Ein
vollkommender Moment. Das Lebensglück in beiden Händen halten. Für einen kurzen Moment. Dann ist er schon
vorbei. Der Glücksmoment. Er beeindruckt nicht durch seine länge. Dafür wäre er viel zu kurz. Sondern durch die
unglaubliche emotionale Höhe die er erreicht. Das macht ihn so unverwechselbar. Und für viele so schwer zu finden.
Weil sie an den falschen Stellen suchen. 

 Geschrieben von Christof Hintze in 02 . Blickwinkel um 09:55

Ein besonders weiteres meiner weltberühmten bekannten Düsen-Flugobjekt-Kompositionsfotos

Sechs Jahre, 122 Tage, 4 Stunden, 8 Minuten und 55 Sekunden habe ich auf diesem einen Moment gewartet.
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Ausgeharrt habe ich um diese Elemente zu einem Foto zu vereinigen. Jesus und einen Düsenjet. Jeden lieben langen
Tag lag ich auf der Lauer. Immer die Kamera im Anschlag. Blödsinn. Reines Glück. Zufall. Obwohl?! Wer da in dem
Moment nicht hinschaut, die Kamera zieht und abdrückt, dem hilft auch der Zufall nichts. Somit hatte ich das Bild schon
vor meinem inneren Auge. Das hat was.   

 Geschrieben von Christof Hintze in Weltberühmtes um 09:47
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Samstag, 25. November 2006

weite welt 59: fussballspiel, theben, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 22:17

weite welt 58: mubarak, theben, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 22:15

zeichen 31: karren, theben, aegypten

erinnert sie dieses bild an eine bekannte firma? ja, komisch. ich bin auch sofort drauf gekommen.

 Geschrieben von Peter von Felbert in Zeichen, Typo und Symbole um 19:11
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Freitag, 24. November 2006

weite welt 57: theben, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 20:08

weite welt 56: theben, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 20:03

weite welt 55: theben, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 20:02

weite welt 54: theben, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 20:01

weite welt 53: theben, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 19:58

weite welt 52: lybische wueste, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 19:01

weite welt 51: lybische wueste, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 18:59

weite welt 50: lybische wueste, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 18:58

weite welt 49: lybische wueste, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 18:57

weite welt 48: lybische wueste, aegypten
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 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 18:56

weite welt 47: lybische wueste, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 18:54

weite welt 46: lybische wueste, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 18:51

Liebe beruht auf Gegenseitigkeit – Autumn leaves. Ein Liebenserklärungsversuch.

Autumn Leaves

Das ist ein Musikstück. Den Jazzliebhabern sicher bekannt. Von vielen Jazzgrößen zum Besten gegeben, wird hier der
Abschied vom Herbst in allen Klangfarben wiedergegeben. Der Ursprung dieses Stückes ist, was nur wenige wissen,
Frankreich, und heißt dort: "Les Feuilles Mortes". Was so viel heißt wie: "Das Sterben der Blätter".

Warum ich über dieses Musikstück schreibe? Weil es zu meinen Lieblingsstücken zählt. Wenn nicht sogar mein
Lieblingsstück ist. Denn nichts drückt den Jazz in seiner Sehnsucht, Melancholie, seinem Hang zum Schmerz, seiner
Verspieltheit, seiner Leidenschaft, seiner Coolness, seiner großen Kraft für das Gute besser aus. Es ist das Stück. Das
eine. Das ich so gerne höre. Warum? Warum, habe ich mich gefragt. Warum dieses? Und habe mich auf die Suche
nach der Antwort gemacht. Und mir sind da einige Dinge aufgefallen. Ich habe einiges entdeckt, was mir Antworten auf
meine Frage gab.

Bei der Reise in die Vergangenheit eines der großen Jazz-Standards verschlug es mich über den Ozean. Ins alte
Europa. Die Wurzeln dieses Stückes fand ich überraschenderweise in Frankreich. Da ich mich als frankophil bezeichnen
würde, hat es mich besonders gefreut, dass der Ursprung eines der Jazzklassiker im Herzen meiner Leidenschaft liegt.
In Frankreich. Das Land, das für den Genuss steht. Der Wein, der Käse, die Cafés, das Restaurant, das Boule Spielen.
Das Land der Impressionisten. Das Land von Truffaut und Bunuel. Die Wiege der Magnum Fotografie. So vieles
verbinde ich mit meinem Frankreich, dass ich mich gefreut habe, dass "Autumn Leaves" aus dem Land meiner Genüsse
stammt. Wie sollte es auch anders sein. 

Somit sind für die eigentliche Komposition und den Text Joseph Kosma, Johnny Mercer und Jacques Prevert
verantwortlich. Es gibt zwei Aufnahmen vom ursprünglichen Titel. Einmal von Edith Piaf und von Yves Montand. Die Piaf
gibt den ursprünglichen Titel genauer wieder. So dass man die Verwandtschaft gut erkennen kann. Erstmals wurde er in
der uns besser bekannten Version von Gordon Jenkins arrangiert, schon im Jahre 1950. Zur ersten Aufnahme kam es
am 10. April 1957 in Los Angeles. Und erschien auf dem Capitol Album "Where are you?", dem ersten
Stereo-Solo-Album von Frank Sinatra. Er hat das Stück aber auf seiner Welttournee im Frühjahr 1962 nur einmal "live"
gespielt. In London sang er "Autumn Leaves" als Trio mit Gitarre und Flöte. 

Dann verschwand das Lied, bis es in den 80er ein großes Bühnen-Comeback hatte. Sinatra hat diesem Lied, wie vielen
anderen, seinen Standard aufgedrückt. Das war das Original. So scheint es und so wird es in der Jazzwelt auch
verstanden. Obwohl es weitere atemberaubende Interpretationen gibt. Einige davon habe ich hier mal aufgelistet: Yves
Montand, Edith Piaf , Wynton Marsalis, Bill Evans, Chet Baker & Paul Desmond, Doris Day, Diana Krall , Duke Ellington,
Earl Klugh, Erroll Garner, Frank Sinatra, Harry James , James Morrison, Joe Pass, Keith Jarret , Miles Davies And
Cannonball Adderley, Miles Davis, Nat King Cole, Pat Metheny, Patricia Kaas, Toots Thielemans, Joe Pass ... und viele
mehr. Ich habe über 70 Interpretationen zusammen und es werden ständig mehr. Das sind die schönsten mir bekannten
Versionen von "Autumn Leaves". 

Der Komponist Joseph Kosma hat eigentlich Filmmusik geschrieben. Viel für Jean Renoir. Er ist in Budapest geboren
am 22. Oktober 1905. Er hat am Konservatorium in Budapest studiert, ging dann an die Berliner Oper, bevor er 1929
Bert Brechts Ensembles beitrat. Kurt Weill und Hanns Eisler hatten großen Einfluss auf die Arbeit von Kosma. Mit dem
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Schreiben von Filmmusik ging er dann 1933 nach Paris. Hier kam es zur Zusammenarbeit mit Jean Renoir. Ein Fixpunkt
darin ist in 1936 'Le Crime de Monsieur Lange'; ihre Partnerschaft setzte sich über 'La Grande Illusion' (1937) und 'La
Regle du Jeu' (1939) fort. Kosma schrieb auch die Musik zum Marcel Carni-Klassiker 'Les Enfants du Paradis' (1943),
im gleichen Jahr für Jacques Privert für das Ballet Rendezvous. Kosma und Privert schrieben einige Stücke zusammen,
und dazu gehört auch 1947 "Autumn Leaves", ins Englische übersetzt von Johnny Mercer.

Insgesamt tendierten Kosmas Arbeiten aber mehr in Richtung klassischer Themen als zur populären Musik. Obwohl es
auch zu Operetten und Komischen Opern kam, wie 'Les Chansons de Bilitis' (1954) und 'Un Amour Electronique' (1962),
sowie 'La Revolte des Canuts' (1964).

Kosma starb in der Nähe von Paris am 7. August 1969.

"Autumn Leaves" ist einer der Standards überhaupt. Da führte ja irgendwann gar kein Weg drum herum. Tatsächlich hat
Kosma ziemlich auf einfache Kompositionstechniken zurück gegriffen, was aber nur beweist, dass das Einfache oft
attraktiver ist als das Komplexe. Und wenn man nach Versionen von "Autumn Leaves" sucht, findet man wieder alle
Namen, die uns bei den anderen Stücken auch schon untergekommen sind.

Man muss es hören, um es zu verstehen. Man muss sich darauf einlassen. Es geht nicht um Gefallen an dieser Stelle.
Sondern um die Entdeckung, dass auch im Jazz das Einfache so schwer ist. Und dass nur das Einfache zu wirklich
Großem führt. Die Geschichte muss zur Botschaft passen. Die Übereinstimmung muss ineinander greifen. Das erlebt
man nur noch selten. Wie zum Beispiel bei Grönemayers "Der Weg" oder bei "Tears in Heaven". Obwohl hier natürlich
die offensichtliche Betroffenheit große Wirkung entfaltet. Das braucht "Autumn Leves" nicht. Es braucht nur eine
einfache Geschichte. Die musikalisch erzählt wird. Das Fallen der Blätter im Herbst. Das sich verändernde Licht. Die
kühle und frische Luft, die sich breit macht. Die tief stehende Sonne. Wenn der Herbst geht, hat die Natur dafür ein
grandioses Schauspiel vorgesehen. Auch der Mensch bleibt vom Wandel der Jahreszeiten nicht unberührt.  Alles das
konzentriert sich in diesem einen Stück. Wer den Herbst sich verabschieden hören will, der muss sich dieses Stück
ansehen. 

Es gibt so außerordentliche Interpretationen, die so schön und vollkommen sind, dass mir oft der Atem stockt. Das ist
keine Übertreibung, das ist so, als ob man vor einem Seerosenteich von Monet steht. Einer Landschaft von Cézanne.
Es ist wie einer diese unglaublichen Weine aus dem Burgund. Es ist erhaben. Nicht von dieser Erde. Es ist so gut, dass
alles andere dagegen so schlecht aussieht. Das Bessere stellt das Gute sofort in den Schatten. Der Herbst entblößt. Er
gibt die Sicht frei. Die Hüllen, das schützende Kleid der Natur fällt. 

Ebenso klingt es. Weglassen, um den Blick frei zu geben. Die Komposition macht das, was die Natur vorgibt. Das
Gehen wird in Noten dargestellt. Nicht das Kommen, das Strahlen, nicht das Blühen. Sondern das Vergängliche. Das
Verabschieden.

Wie kann etwas so Gutes so einfach sein? Hier scheint der Schlüssel, in diesem Fall der Musikschlüssel, zu liegen.

Die Übersetzung des englischen Textes von „Autumn Leaves“:

Die herabfallenden Blätter driften am Fenster vorbei, die roten und goldenen Herbstblätter
Ich sehe deine Lippen, die Küsse des Sommers, die sonnenverbrannten Hände, welche ich versuchte, zu halten.
Seit du mich verlassen hast, werden die Tage länger und schon bald werde ich diese alte Wintermelodie hören.
Aber ich vermisse dich mehr als alles andere, mein Schatz, sobald die Herbstblätter beginnen hinabzufallen.

Und der englische Text.

The falling leaves
Drift by the window
The autumn leaves
Of red and gold
I see your lips
The summer kisses
The sunburned hands
I used to hold
Since you went away
The days grow long
And soon I‘ll hear
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Old winter‘s song 
But I miss you most of all
My darling
When autumn leaves
Start to fall

Bemerkungen:

Cosma heißt auch die Tochter meiner langjährigen Art Direktorin Regina Kremer. Dass der Komponist in der
Geburtsstadt meiner Eltern gearbeitet hat. Und dann auch noch bei einem meiner großen Vorbilder, Bertolt Brecht. Und
mit Kurt Weill. Er lebte lange in Paris, der Stadt, die im Zentrum des Fernwehs meiner Jungend stand. Ein französischer
Chanson, der schon in seiner Muttersprache nicht viel schöner sein könnte. Parallelen zu "Mackie the knife" liegen
nahe.
Vieles habe ich nicht gewusst. Sondern das Stück hat mir einfach nur gefallen. Mehr als andere Stücke. Jetzt kenne ich
die Geschichte dazu. Und sie wird zu meiner. Denn die Qualität, die mich ergriffen hat, kommt nicht von irgendwo,
sondern entspringt anderen Qualitäten auf gleichem Niveau. Vielleicht habe ich das gespürt. Gewusst jedenfalls habe
ich es nicht. Jetzt fühle ich mich in meinem Gefühl bestätigt. Aus den tausenden von Jazz Songs mir den einen
herausgegriffen zu haben, der offensichtlich wirklich zu mir passt. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Paradigmenwechsel um 09:01
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Donnerstag, 23. November 2006

(Erinnerung) Chiemgau VI

Werner Koslowski, der Küchenchef vom Alpenhof in Frasdorf, entschuldigte sich bei uns: „Tschuldigung, Kinder, aber
ich muss wieder in die Küche”. Er redete während er sich im Rückwärtsgang seiner Küche näherte. Er hat zweieinhalb F
und eine Art, die man schlitzohrig nennen kann. Wenn nicht mehr.
„Sie hat schöne Augen”, hatte er gesagt und ihr dabei ans Kinn gefasst; einfach so, als wir schon beim Hinausgehen
waren.
„Kommt doch noch mal wieder, ihr könnt euch auch ruhig mal an die Bar setzen”, rief er uns hinterher. „Sie kann auch
mal alleine kommen”, hatte er noch gesagt und dabei gelacht.
Ich hatte auch gelacht und gedacht, dass mir das mit den schönen Augen schon lange vor ihm aufgefallen war.
„Ganz schön dreist”, hatte sie gesagt, „fasst mir einfach ans Kinn. Der hat an unserem Tisch auch schon dauernd so
geglotzt.”
Ich nahm sie bei der Hand. „Der lässt bestimmt nichts anbrennen.”

 Geschrieben von  in Weite Welt um 19:02

Darf ich vorstellen mein Steinway & Mouse

Hau rein. In die Tasten. Schreiben ist so wundervoll, wenn man den Kopf voller Gedanken und den Rücken frei hat.
Warum gibt es eigentlich keine Tastatur mit weißen und schwarzen Tasten? Wenn die Finger über die Klaviatur des
Laptops fliegen. Leider kann ich kein Klavier spielen, aber so stelle ich mir das vor. Die Zeit vergeht wie im Fluge. Der
Kaffee ist schon wieder kalt geworden. Das Telefon klingelt jetzt schon 30 Minuten nicht. Ruhe. Inspiration. Lust. Wenn
man improvisiert und um ein Thema kreist, es überfliegt um es heraus zu lassen. Musste ich einfach mal beschreiben. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Gleichgesinnte um 15:58

Massengeschmack

Ein noch unberühmtes Sprichwort sagt: "Wer es allen gerecht machen will, macht es niemandem gerecht, vor allem sich
selbst nicht." Was wollen uns diese Worte sagen? Masse verliert unweigerlich an Klasse. Denn wenn etwas maximal
vielen und allen schmecken soll, dann schmeckt es nach nichts. Somit schmeckt es schon mal nicht schlecht. Denn was
nach nichts schmeckt, schmeckt logischerweise nach nichts. Wenn man Fosters oder Bud trinkt, dann weiß man, wovon
ich spreche. Oder kennen Sie diesen identischen Geruch von Frühstückbuffets in Hotels? Nicht! Die stinken alle gleich.
Und alles schmeckt nach nichts. Somit ist allen gedient. Man kann zwar einige, aber nicht Tausende exzellenter
Milchkaffees machen. 

Wir glauben, der Verlust von Geschmack ist nicht gut auf Dauer fürs Geschäft. Weil die Produkte identisch
geschmacklos sind. Somit entscheiden nur noch die Marken über die Kaufentscheidung. Obwohl der Inhalt für alle
gleich nach nichts schmeckt. 

Wir wollen uns eigentlich nur um Aspekte bemühen, die genau das Gegenteil sind. Die einen relevanten Kundennutzen
haben. Die Geschmack haben. Einen unverwechselbaren. Der nicht allen schmeckt. Aber allen mit einem Hang zum
guten Geschmack. Für die große Welt der Geschmacklosigkeit gibt es andere und bessere. Aber wenn es darum geht,
die Besonderheit, die Eigenart herauszustellen – da fühlen wir uns wohl und zu Hause.

 Geschrieben von Christof Hintze in Marketing Lektion um 07:03

Irren ist menschlich (14)
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"Bohrer für Öl? Sie meinen, in die Erde bohren und versuchen Öl zu finden? Sie sind verrückt."

Technische Fachkräfte, die Edwin L. Drake für die Ölsuche einstellen wollte, 1859. Quelle: www.futurestudies.co.uk

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:02

Hinhören und weghören

Es gilt in der Flut der Informationen und Signale das Wesentliche vom Unwesentlichen zu trennen. Dabei muss man die
Scheu der Unhöflichkeit ablegen. Sonst wird man nicht nur zugemüllt, sondern es kostet auch unnötige Energie. Ich
lösche zum Beispiel alle E-Mails, auf denen ich nur als "cc" vermerkt bin. Und alle, die mich auf Anhieb nicht
interessieren. Mir als Spam vorkommen. Oder auf den ersten Blick einfach unwichtig erscheinen. Das dauert nicht mal
eine Sekunde. Weg damit. Beim Fernsehen dasselbe. Sobald nur ein Anflug von Desinteresse bei mir aufkommt. Und
da genügen Spurenelemente. Da schalte ich um oder aus. Bei der Post dasselbe. Post mit Freistempeln wandern
umgehend in die Post. Anrufer, die keinen klaren Grund erkennbar machen, kommen nicht durch oder hören sofort
einen Piepton. Und so geht das weiter. Ich lerne zu ignorieren. Und zu übergehen. 

Das alles, um dem wenigen Wichtigen die gebührende Aufmerksamkeit zuteil werden zu lassen. Oft werde ich gefragt:
Woher nimmst du dir immer die Zeit? Und meine Antwort ist immer die selbe: Ich nehme mir nicht die Zeit, sondern ich
folge meiner Lust. 

Das Weglassen wird zunehmend wichtiger. Einfach weghören. Oder genau hinhören. Das schafft Raum für alles einem
Wichtige. Denn am Ende gibt es über das Jahr einige Zeitpunkte, an denen ich mir zurückblickend nicht vorwerfen will,
dafür hatte ich einfach keine Zeit. Das ist eine Lüge. Das stimmt nicht. Ich habe nur die falschen Prioritäten gesetzt. Ein
Vorwurf, den ich mir gegenüber nicht geltend machen möchte. Das würde mich sehr ärgern. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Wilde Thesen um 07:00
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Mittwoch, 22. November 2006

Jungs - Die Luft wird dünn und dünner. Top-Manager im freien Fall.

Die 

 Geschrieben von Christof Hintze in Spontaneitäten um 17:43

Gewaltig

Angeregt durch eine Diskussion beim 

 Geschrieben von Christof Hintze in Spontaneitäten um 10:49

Drehtür vs. Treppe

Es gibt eine Reihe von Menschen, die lieber immer und immer wieder durch die selbe Drehtür gehen. Anstatt aus
Erfahrungen nützliche Erkenntnisse abzuleiten, die sie dazu befähigen, auf einer bildlich gesprochenen Treppe eine
Ebene höher zu gelangen. Das befähigt die selben Personen, sollten sie mal wieder auf ein ähnliches Problem-Schema
stoßen, es aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten. Was oft sehr hilfreich ist.  Auf den Unterschied zwischen
Drehtür- und Treppenmentalität treffe ich immer wieder. Die einen erkennen auch nach dem 10. Mal nicht das
eigentliche Problem und rennen einfach nochmal durch die selbe Drehtür, um nach dem Problem wieder vor dem
Problem zu stehen. Die kommen, wenn es ganz übel läuft, ihr Leben lang immer an der selben Stelle wieder raus. Also
eigentlich nicht von der Stelle. Die Entwicklung, bezogen auf die Lebensjahre, ist in Zentimetern ausgedrückt gleich Null.
In Etagen und/ oder möglichen zu erreichenden Ebenen belieben diese Menschen immer im Parterre zu stehen. Oder
gleiten sogar ab in den Keller. 

Aus Fehlern lernen. Ich möchte eine höhere Ebene nicht verstanden wissen als sich über einen anderen stellen.
Sondern wir begegnen im Leben immer wieder Situationen, die wir mit unserem Erfahrungsmuster abgleichen. Daraus
ziehen wir Schlüsse und leiten daraus unser Handeln ab. Wenn ich diesen Situationen über einen Lebensweg immer
aus einem besseren Blickwinkel begegne, dann ist dies ein überragender Garant dafür, richtige Entscheidungen für
mich und andere zu treffen. Dabei ist die Perspektive entscheidend. Je höher mein Blick die Situation überschauen
kann, um so mehr kann ich in Erfahrung bringen. Höhe darf aber in dem Sinne nie als abgehoben angesehen werden.
Höhe einfach als besserer Blickwinkel. Es ist einfach von Vorteil, wenn man Situationen besser überschauen kann. 

Aber wie gesagt, dafür muss man bereit sein, die Drehtür gegen die Treppenmechanik zu tauschen. Das geht einfacher
als man denkt. Man muss jedes Erlebnis nicht einfach spurlos an sich vorüber ziehen lassen, sondern versuchen, alles
für sich daraus zu bewerten. Was war gut und was war schlecht. Somit erkennt man beim nächsten Mal das Schlechte
wieder. Und wird diesem anders begegnen. Immer besser. Bis man es überwunden hat. Zweifeln, hinsehen, zuhören,
spüren, nachdenken und einordnen. 

Somit entstehen im Gehirn schnell wachsende Verknüpfungen, die eine immer bessere Orientierungs- und
Entscheidungshilfe ermöglichen. Ein Erlebnis nicht verarbeiten heißt eine Chance verpassen. Was am Anfang mühevoll
ist, geht sukzessive in Fleisch und Blut über. Irgendwann macht man es automatisch. Und steigt so eine Treppe nach
der anderen nach oben. Das nennt man dan Erkenntnisstand. Erfahrung ist nämlich nichts wert, wenn daraus keine
Erkenntnis abgeleitet wird. Was nützt mir ein Kaufhaus das 125 Jahre Erfahrung hat im Vergleich zu einem, das 80
Jahre auf dem Buckel hat?

Genau, somit wird Erfahrung mit Erkenntnis verwechselt. Und wie macht man Erkenntnis sichtbar? In dem man nicht
über Erfahrung redet, sondern seine Erkenntnisse im "Jetzt" ständig angewandt umsetzt. Kann IKEA Möbel bauen? Wie
alt sind die denn? Und wie jung ist die Marke? Und was nützt mir das? IKEA hat Erfahrung an allen Ecken und Kanten
in angewandte Erkenntnisse umgemünzt. Und zwar nicht nur theoretisch, sondern vor allem praktisch. Zum Anfassen.
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Zum Bemerken. Zum Vorteil.   

 Geschrieben von Christof Hintze in Marketing Denkanstöße um 07:03

Irren ist menschlich (13)

"Wer Zur Hölle will Schauspieler sprechen hören?"

Harry M. Warner, Warner Brothers, 1927Quelle: Newsweek 27.01.1997

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:01

Hast du mal eine Minute Zeit

Viel ist über die Zeit geredet und geschrieben worden. In fast allen erdenklichen Dimensionen ist die Zeit in epischer
Breite durchleuchtet worden. Viele Begriffe beschäftigen sich mit der Zeit. Die Zeit ist einer, wenn nicht sogar der
wesentliche Faktor in unserem Leben. Denn die Zeit geht vorbei. Was dem Leben einen besonderen Sinn und einen
noch besondereren Wert verleiht. Erst durch die Begrenzung von Zeit wir der wahre Wert sichtbar. 

Ich weiß, wovon ich schreibe. Denn ich hatte zwei sehr unangenehme Begegnungen mit der Zeit. Dabei offerierte sie
mir, wie kostbar sie ist. Und ich haben die Zeit sehr gut verstanden. Sehr gut. Wenn jemals mir etwas sofort klar wurde,
denn dass die Zeit das einzige ist, was wirklich kostbar ist. Denn nur mit ihr kann man weiter auf diesem blauen
Planeten wandeln. Wer keine Zeit mehr hat, der kann das nicht. Den Wenigsten ist die Kostbarkeit der Zeit so präsent
und bewusst. Das erkent man leicht, wenn man der Zeit oder seiner Zeit schon mal begegnet ist. Man wundert sich, wie
alle mit der Zeit umgehen. Man wundert sich sehr. Ist mit dieser Ansicht aber weitesgehend alleine. 

Sogar Menschen, die auf die selbe oder andere Art der Zeit begegnet sind, haben das oft schnell vergessen oder
verdrängt. Ich nicht. Ich genieße die Zeit. Ich versuche ihr respektvoll zu begegnen. Sie zu atmen wie Luft. Oft begegne
ich der Zeit und dann bin ich sehr freundlich und lächle sie an. Ich treibe auch schon mal meine Scherze mit der Zeit.
Oder in ganz ruhigen Momenten spreche mit ihr. Die Zeit und ich haben einen Bund geschlossen. Ich lasse sie so, wie
sie ist. Und sie mich. Wir drängen uns nicht. Und wir halten uns nicht auf. Wir haben einen Deal. Alles hat seine Zeit.
Und die ist immer die Selbe. Egal, was die anderen sagen.

 Geschrieben von Christof Hintze in Wilde Thesen um 07:00

Glaube versetzt Märkte

Agentur für entscheidende Glaubensfragen. Aber natürlich nur in Sachen Werbung. Denn was müssen Menschen
wirklich noch wissen, wenn sie an etwas fest glauben können?  Nicht viel. Deshalb plädieren wir für einfache Werbung
an die Kunden guten Gewissens glauben können. Und nicht für Werbung bei der Kunden sehr viel mehr wissen
müssen. Um überhaupt zu verstehen worum es geht, oder wenigstens gehen könnte. Locker überzeugen können, statt
erheblich überreden müssen.

 Geschrieben von Christof Hintze in Werkverzeichnis um 00:05
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Dienstag, 21. November 2006

Warteschleife

Warten hat immer ein unglaublich zersetzendes Wirkungsfeld. Es ist die Hölle. Weil man nichts anderes beim Warten so
richtig anfangen kann. Außer in Belanglosigkeiten blättern. Dem dummen Radiogeschwätz folgen. Oder sich langweilige
Gardienen ansehen, wie sie sich leicht im Winde hin und her wiegen. Man beginnt kein Gespräch mit anderen
Wartenden. Weil der andere oder man selbst immer jeden Moment damit rechnet, dran zu sein. Deshalb kann man
nichts anfangen. Man zählt die Bilder an den Wänden. Lauscht, was sonst noch so passiert. Findet den Teppich
furchtbar. Sieht die Mäntel an der Garderobe an. Es fällt einem auf, dass die Absätze abgelaufen sind. Man befindet
sich gefangen in einer Warteschleife, in welcher der Mensch vollkommen auf Standby gestellt ist. Auch eine furchtbar
verschwenderische Erfindung, dieses Standby. 

Warum gibt es nichts Akzeptiertes, was man produktiv beim Warten tun kann? Warum gibt es keine Liste der Top 10 -
Das habe ich beim Warten erledigt. Das Warten ist ein riesen Feld für ungenutzte Produktivität. Und man könnte die
Qual des Wartens in etwas Positives wandeln. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Fight-Club um 07:03

Irren ist menschlich (12)

"Der gesamte Weltmarkt hat für höchstens 5000 Kopiergeräte Bedarf."

Der Konzern IBM gegenüber den Gründern der Kopiergeräteherstellers Xerox, 1959

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:01

Favorite Art – Paul Klee Abenteuerschiffe

Ein Paul Klee Austellungsposter hing an meiner Wand. Das war so eine Angewohnheit. Wenn unsere Eltern uns erst
gegen unseren vehementen Widerstand in und durch eine Ausstellung schleppten, dann konnten wir nachher gar nicht
genug davon bekommen. Schon seltsam, dass man Menschen zum Glück überwinden, überreden, überzeugen und
übertölpeln muss. Kultur ist immer eine Überwindung. Zuerst hatte ich immer keine Lust. Denn es hing immer mit
Neuem, Veränderung und Auseinandersetzung zusammen. Und mit Bewegung. Da der Mensch von Natur aus aber
eher häuslich ist, deshalb ist der Weg zur Kultur oft zu weit, zu kalt oder anderweitig zu beschwerlich. Ich danke meinen
Eltern, dass sie diesen Widerstand immer wieder gebrochen haben. Denn ich war lange nicht so weit, zu entscheiden,
welche Bewegungen oder Begegnungen mir nutzen oder schaden könnten. Das gibt man zwar ungern zu. Zudem
macht man es den Eltern nicht leicht. Aber so ist es nun mal. Da muss man gemeinsam durch. Nicht der einfachste,
leichteste und bequemste Weg ist der, der einen erfüllt und mit Leidenschaft beseelt. Sicher nicht.

Deshalb ist dieses Bild ein Sinnbild für kulturelle Überwindung. Denn nur mit der kommt man selbst kulturell weiter. Man
muss sich schon aufraffen und überwinden, wenn man mehr erleben will im eigenen Leben. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Paradigmenwechsel um 07:00
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Montag, 20. November 2006

Action bitte

In irgendeinem Blog habe ich die Puppe schon mal gesehen. Ich denke, es war bei der Riesenmaschine. Bestimmt!
Oder? Egal. Sie ist mir nur noch mal ins Auge gefallen. Denn Sigmund Freud als Actionpuppe, das ist echt abgefahren.
Vor allem super zu gebrauchen bei Ehepaaren, die sich hin und wieder in die Haare bekommen. Oder bei Chefs
und/oder Mitarbeitern, die unübersehbar und unüberhörbar Verhaltensauffälligkeiten an den Tag legen. Auch geeignet
ist die Puppe für viele Meetings, an denen das Über-Ich unentwegt sich produziert. Die Puppe müsste nur sprechen
können. Und bei bestimmten Signalen Sätze von sich geben wie: "Sie benötigen ärztliche Hilfe." Oder: "Es liegt
offensichtlich eine Störung in ihrer analen Phase vor!" Alternativ "orale" usw. Sehr schön ist: "Ihr Über-Ich sollte für
einen Moment mal schweigen." So 10 Sätze müssten genügen, um eigentlich immer den selben Punkt zu treffen:
Minderwertigkeitskomplex, Kindheit, Vater, Mutter, Eitelkeit, Ego oder Habgier.  

Wäre sicherlich lustig. 

 Geschrieben von Christof Hintze in 02 . Blickwinkel um 07:03

Irren ist menschlich (11)

"Ich glaube, es gibt einen weltweiten Bedarf an vielleicht fünf Computern." 

IBM-Chef Thomas Watson im Zweiten Weltkrieg, Quelle: Ute Dorau und Peter Woeckel, "Jobreport
Informationstechnologie", München 2001

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:01

Sensationell viermalig dumm gelaufen

Wie blöd muss man sein, um bei der ersten Disziplin als Favorit eines Zehnkampfes bei den olympischen Spielen am
ersten Tag nicht nur 3, sondern, damit mit der Disqualifikation auch gar nichts schief gehen kann, gleich 4 Fehlstarts
hinzulegen? Bei allem Respekt für das dumpfe Gemüt von Leistungssportlern - da steckt mehr dahinter. Bis heute bin
ich der festen Überzeugung, dass dieser damals junger Mann Dreck am Stecken hatte. Bzw. im Blut und/oder Urin. Um
sich vor größerem Schaden zu bewahren, kam er auf diese völlig absurde Idee. Disqualifikation! Entschuldigung bei den
Sponsoren, aber keine Sperre. Was dieser damals jungere Herr dabei nicht überblicken konnte, ist, was nachträglich bis
heute daraus wurde. Da wäre er mit einer Dopingsperre für zwei Jahre, aber Gold im Zehnkampf für 24 Stunden besser
bedient. 

Bis heute erklärt mir niemand, vor allem nicht dieser damals junge Herr, dass es wirklich ein Versehen war. Verarschen
kann ich mich auch selbst. 4 Jahre Vorbereitung. 5 Tage Training pro Woche für nur ein Ziel. 6 Stunden auf dem
Sportplatz. Schwitzen, quälen. Immer wieder sich den 10 Herausforderungen stellen. Sponsoren. Die Öffentlichkeit. Und
noch tausend Dinge mehr.

Wenn ich 3 Promille gehabt hätte, wäre ich trotzdem nach dem zweiten Fehlstart mal ganz entspannt aus den Blöcken.
Und hätte mir gesagt: Junge, das fängt ja schon mal gut an. Aber dann noch 2 Fehlstarts hinterher. Schon klar. Schon
klar. Kann passieren. So blöd kann keiner sein. Aber warum hat der sich nicht nach dem ersten Start an den
Oberschenkel gefasst? Und sich theatralisch auf die Bahn geworfen? Hätte sich runter tragen lassen.
Tränenüberströmt. Mit einer, sagen wir mal in Neudeutsch, Verletzung im Aduktorenbereich. Schöne dicke Bandage mit
Eis drunter. Schmerzverzerrtem Gesicht. Und mit den Fäusten auf den Boden hämmernd. Und die Arme in dem Himmel
reckend. Also, ich hätte mit den Blutwerten eine Show auf die Tartanbahn gelegt, dass die Menschen vor Mitleid mir
noch heute um den Hals fallen würden. Ihre Töchter anbieten würden. Und alles andere. Bis heute wäre ich der König
der Werbeverträge. Für Versicherungen, für Krankenkassen, für... 

 Geschrieben von Christof Hintze in Fight-Club um 07:00
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Sonntag, 19. November 2006

Ein weiteres, seltenes Exemplar meiner weltberühmten einsamen Angler-Fotos

Ein weiterer mir gänzlich völlig unbekannter Angler. Ammersee. Sonntag 19.November 2006. MEZ 11.24 Uhr.
Schondorf. 12 Grad in der Sonne. Ich hoffe der Köder schmeckt dem Fisch. (Achtung: Sie brauchen in diesem Bild nicht
nach einem Flugzeug zu suchen!)

 Geschrieben von Christof Hintze in Weltberühmtes um 15:06
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Samstag, 18. November 2006

Ich nehme gerne alles zurück - Jack Nicholson in der Süddeutschen. Jetzt aber Richtig.

Absolut lesenswert. 

So habe ich mir das gewünscht. Perfekt. Wundervoll. Respekt. Großartig. Das ist Jack. Das ist meine Süddeutsche. Ich
dachte schon die wollten mich veräppeln, vor ein paar Tagen. Dabei waren das nur die Vorboten, für das. 

 Geschrieben von Christof Hintze in blue notes um 14:00

Seite 24 / 56



Blog Export: note ideen management GmbH , http://www.note.info/blog/

Freitag, 17. November 2006

(Erinnerung) Chiemgau V

In Sachrang saß Frau Spiess vom Gasthof zur Post am Ende einer unendlich langen Diele. Sie saß hinter der Rezeption
und telefonierte. In der Diele gleich links stand Ambassador, das Pferd vom Gasthof zur Post, das, so erklärte uns Frau
Spiess, für gewöhnlich vor dem Gasthof steht und die Aufmerksamkeit Reisender auf sich zieht, was den Effekt hat,
dass sich die Reisenden unwillkürlich vom Gasthof angezogen fühlen. Das Pferd war schwarz und gesattelt, aber
unecht, und steht, wie gesagt, eigentlich vor dem Gasthof. Der Gasthof steht in Sachrang seit 1825, Dorfstraße No. 7.
Die Straße, die an Sachrang vorbeiführt, kommt von Tirol herüber und verläuft entlang der Prien talwärts, erreicht dort
Hohenaschau, passiert den Schlossberg mit dem Schloss Hohenaschau, erreicht den Chiemgau, von wo aus man nach
München, nach Salzburg oder nach Norden weiterreist. Die Diele des Posthotels, wie Frau Spiess den Gasthof auch
nennt, wärmt der große, weiße Kamin, auf den Ambassador blickt. Ambassador stammt aus dem Elsaß, wo er im Besitz
eines Antiquitätenhändlers war. Der Kamin ist nicht antik. Er zieht auch noch nicht wie ein großer, weißer alter Kamin.
Ambassador nimmt das gelassen.
––– 
Wir waren den Fußweg von Hohenaschau heraufgekommen, an einem kühlen fünfzehnten Mai, ein Tag, an dem sich
der Mensch ebenso nach der Sonne reckt, wie die Wiesenblume und das Kraut am Weg. Überhaupt ist es wert, über die
Kräuter zu sprechen. Zum Beispiel über den Bärlauch, der unterwegs allgegenwärtig in der Nase war, und den wir
abends auf unseren Tellern in einer Quarkcreme wiederfanden. Ebenso den Löwenzahn, der uns als Salatgarnitur an
Penne in Mascarponemohn schmeckte. Hubertus, der Koch, erzählte uns von einer Stelle am Bach, von der er die
Brunnenkresse sichelweise holt. Kaum zwanzig Schritte die Dorfstraße hinauf erzählte uns noch ein anderer vom
Reichtum der örtlichen Botanik. Peter Hueber, der zwischen 1766 und 1843 in Sachrang lebte, weithin bekannt als der
Müllner-Peter von Sachrang, ein Mann mit universellen Interessen und vielseitigen Talenten: Müller, Musiker und
Heiltätiger an Mensch und Vieh. Er besaß keine medizinische Ausbildung. Sein Wissen beruhte auf Überlieferungen und
eigenen Erfahrungen; seine Behandlungen auf der Kräutermedizin. In seinem Schreibbuch hat er beinahe einhundert
Rezepturen notiert. Im Sachranger Heilkräutergarten haben wir die vielen Pflanzen gefunden, die schon zu Lebzeiten
des Müllner-Peter im Priental auf Bergwiesen, in den Feldern, im Wald und in den Bauerngärten wuchsen. Eine
Rezeptur Gebliet reinigente Spezies aus Peter Huebers Schreibbuch laß sich so: Franzosenkraut 4 loth, Sassafras 2
loth, China Wurzel, Sarsaparillen, jedes anderhalb loth, Meertrauben 3 loth, Süßholz 1 loth. 
–––
Vor dem Essen tranken wir Sherry und Martini bianco auf Eis mit einer Scheibe Zitrone. Nach dem Essen rauchte sie
eine französische Zigarette. Wir ließen uns auch die Zigarren zeigen, entschieden uns aber für einige Whiskys, nichts
besonderes, aber sie taten gut, liefen scharf die Speiseröhre hinab und füllten den Magen mit Wärme und die Köpfe mit
Bildern. Ob der Müllner-Peter je einen Fuß über die Schwelle des Posthotels gesetzt hat? Ein Menschenleben lang war
das Haus Dorfstraße No. 7 Wohnhaus, wusste Frau Spiess zu berichten, hochherrschaftlicher Familiensitz des
Freiherren von Cramer, bevor es um 1890 herum für Reisende geöffnet zum Gasthaus wurde. Wenn Peter Hueber das
Haus betreten haben sollte, dann also nicht, um dort zu logieren. Aber er hat mit dem Freiherren und dessen Familie zu
tun. In unserer Vorstellung kommt dafür nur der Zeitraum zwischen 1825 und 1843 in Betracht. Also die Jahre zwischen
der Erbauung des Hauses und dem Tod des Müllner-Peters. Wir nehmen noch einen Schluck aus unseren Gläsern, als
Peter Hueber an die Tür des Freiherren klopft. Er könnte von der Herrschaft als Lehrer gerufen worden sein. Als
Musikleherer unterichtete er im Dorf. Es läge auch nahe, dass er in Person des Müllers Geschäftliches mit seinem
Grundherren zu regeln hatte. Oder – was noch näher lag: der Grundherr mit ihm. Vielleicht waren es aber auch seine
Kenntnisse als Laienarzt, von welchen man sich im Hause Cramer Hilfe versprach. Die Laienbehandlungen, wie der
Müllner-Peter sie praktizierte, waren zwar schon 1808 verboten worden, aber weder die medizinische Versorgung noch
der lange Arm des Gesetzes reichten vor zweihundert Jahren bis in die hintersten Winkel des Landes.

 Geschrieben von  in Weite Welt um 18:49

Dingsda & Dingsbums

Was sich noch schneller als alles andere verbreitet, ist das Halbwissen. Von dem ist offensichtlich nicht mal mehr die
Hälfte übrig. Mit zunehmender Verbreitungsgeschwindigkeit nimmt sogar das Halbwissen ab. So eine Art
Reibungsverlust (wie bei der stillen Post, wenn ihr wisst was ich meine!). Darum ist das Halbwissen meistens nur noch
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ein Viertelwissen. Wenn überhaupt. Aber das ahnt der Viertelwissende nicht, denn er denkt das Halbwissen wäre das ...
Dingsda, na, Sie wissen schon...äh...Dingsbums. 

Jedenfalls bleibt vom eigentlichen Wissen nicht mehr viel übrig. Wie auch. Man muss ja auch immer mehr wissen. Was
unweigerlich dazu führt, dass man über immer mehr, immer weniger Bescheid wissen kann. Ist doch logisch. Wer immer
mehr Länder auf der Erde bereist, kann über immer mehr Länder ein wenig mehr, aber über immer weniger Länder viel
mehr wissen. Weil er ja mehr über die anderen zu wissen scheint. 

Oder anders ausgedrückt. Wer sehr viele Instrumente spielen kann, kann in der Regel keins so richtig gut. Oder wer
viele Sportarten kann, kann keine so richtig. Und so weiter. Somit ist die Wissens-Gesellschaft eine zunehmend
Wenigerwissens-gesellschaft. Klingt komisch, ist aber so. 

Ganz einfach ausgedrückt. Wer Wissen quantitativ vermehrt, verliert an qualitativem Wissen. Und wir nennen uns doch
Wissensgesellschaft. Die von immer mehr, immer weniger Ahnung hat.  

PS: Oder wie bei Speisekarten, wenn die länger werden als 10 Seiten und die Gerichte 3-stellig durchnummeriert sind,
dann macht sich unweigerlich das Gefühl breit, dass nichts so richtig gut ist. Weil zu viel. Bei Speisekarten mit einer
Seite, ist das Gefühl ein ganz anderes. Da glaubt man zu wissen, dass diese wenigen Gerichte exzellent sein müßten. 

 Geschrieben von Christof Hintze in blue notes um 13:34

Dickes Ding: Napoleon

Der Versuch, seine eigene Zeit zu überleben, hat in Frankreich große Geschichte. Jeder der soll, kann und darf setzt
sich mindestens ein Denkmal. Centre Pompidou. Flughafen Charles de Gaulles. Mitterands Pyramide im Hof des Louvre
usw. Napoleon hat sich etwas ganz Besonderes augedacht, damit seine Nachwelt ihn in welcher Erinnerung auch
immer hält. Er bestand darauf, in einem Sarg aus einem Stück rotem Marmor begraben zu sein. Aber wie diese
Popstarzicken war das bei weitem noch nicht genug. Wie in einer Zwiebel befinden sich darin über 10 weitere Hüllen
und im Kern des Ganzen, da liegen nur noch die Überrreste von Napoleon. Denn seine Sonderbestellung ließ viele,
viele Jahre auf sich warten. 

Selbst Schuld. Zu bewunderm in Paris im Dom Invalid. Und sicher nicht zu übersehen. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Paradigmenwechsel um 07:03

Irren ist menschlich (10)

"Louis Pasteurs Theorie von Bazillen ist lächerliche Fiktion."

Pierre Pachet, Professor der Physiologie in Toulouse, 1872

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:02

Schuldgefühl, das Perpetuum mobile der menschlichen Gefühlswelt

Nehmen wir ein bekannte Beispiel. Fußball EM Finale1976. 

Tschechien liegt mit 4:3 vorne, als sich Uli Hoeneß den Ball zurechtlegt. Was bis heute kaum einer fassen kann: Der
Münchner drischt den Ball weit übers Tor: "In den Nachthimmel von Belgrad", stöhnt der TV-Kommentator. 

Aus diesem Schuldgefühl heraus hat der kleine Versager eine mächtige Karriere hingelegt. Hätte er getroffen, was man
von einem amtierenden Europameister und Weltmeister und nie Elfmeterverlierer eigentlich hätte erwarten können,
sähe es um den deutschen Vereinsfußball heute anders bestellt aus. Und sicher auch um den gesamten Fußball. Aber
noch immer schießt schweißgebadet Herr Hoeneß Nacht um Nacht aus dem Bett auf und murmelt vor sich hin: So eine
Scheiße. Die einen sagen: Zum Glück. Alle anderen denken laut: Hätte der besser mal getroffen, dann wäre uns viel
erspart geblieben. 
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Aber eines zeigt dieses Zeitdokument deutlich: Was ein Schuldgefühle doch für ein immer währender Antrieb ist. Und zu
welchen Höhenflügen dieses fähig ist. Ich glaube, Herr Hoeneß würde am liebsten heute noch das Geschehen
vergessen und/oder ungeschehen machen. Oder zumindest sich bei jedem Fan des deutschen Fußball persönlich
entschuldigen. So hätte er in aller Ruhe in seiner Wurstfabrik verschwinden können. Und was nicht ist, kann in diesem
Fall nie werden. Der ist unterwegs im Auftrag des Herren. Und was das bedeutet und zu was solche Menschen fähig
sind, das wissen wir seit den Blues Brothers. Amen. Herr Hoeneß, wir rufen ihnen zu: Das war doch nur ein Spiel! 

 Geschrieben von Christof Hintze in Wilde Thesen um 07:00
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Donnerstag, 16. November 2006

zeichen 31: hauswand west theben

 Geschrieben von Peter von Felbert in Zeichen, Typo und Symbole um 16:27

zeichen 30: grab tuthmosis III,

 Geschrieben von Peter von Felbert in Zeichen, Typo und Symbole um 16:25

zeichen 29: grab tuthmosis III,

 Geschrieben von Peter von Felbert um 16:23

menschen: nahmet, hotel managerin, luxor aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Menschen um 16:21

menschen: mohamet, schueler, luxor aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Menschen um 16:18

zeichen 28: int. line, luxor aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Zeichen, Typo und Symbole um 16:08

zeichen 27: fotoladen, luxor

 Geschrieben von Peter von Felbert in Zeichen, Typo und Symbole um 16:07

zeichen 26: hauswand, luxor

 Geschrieben von Peter von Felbert in Zeichen, Typo und Symbole um 16:05

zeichen 25: the newarkfashionshop, luxor

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 15:59

Von: Tom Reuter. Betreff:  Na bitte. Inhalt: Studie - Blogs beeinflussen Kaufentscheidungen
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30 Prozent der deutschen Internetnutzer haben wegen privater Kommentare im
Internet bereits auf einen Kauf verzichtet - 56 Prozent wuerden bei
positiven Kommentaren eher kaufen. Das sind die zentralen Ergebnisse einer
Studie, die die PR-Agentur Hotwire gemeinsam mit dem
Marktforschungsinstitut Ipsos durchgefuehrt hat.
Im europaeischen Durchschnitt umfasst die Gruppe derer, die sich aufgrund
negativer Kommentare in Blogs gegen einen Kauf entschieden haben sogar 34
Prozent.

Die Internetnutzer haben offenbar ein hohes Vertrauen in die privaten
Internet-Kommentare. Fast ein Viertel (23 Prozent) der deutschen Teilnehmer
bezeichneten Blogs als vertrauenswuerdige Informationsquelle, private
Kommentare auf Verbrauchertest- und Preisvergleichsportalen schneiden mit
28 Prozent sogar noch besser ab. Damit rangieren private Kommentare im
Internet nur knapp hinter Zeitungsartikeln, denen in Deutschland 34 Prozent
der Befragten vertrauen. Klassische Fernsehwerbung mit 15 Prozent und
E-Mail-Marketing mit 14 Prozent liegen abgeschlagen auf den hinteren
Plaetzen. Online-Verlautbarungen von Vorstaenden, derzeit unter dem
Schlagwort 'Corporate Blogs' in der Diskussion, geniessen mit elf Prozent
Zustimmung nur sehr geringes Vertrauen bei Internetnutzern.
Im europaweiten Vergleich verstehen die Franzosen am meisten von Blogs. 90
Prozent der Befragten dort haben von Blogs gehoert. Italien mit 58 Prozent
und Deutschland mit 55 Prozent bilden das Mittelfeld. In Spanien haben 51
Prozent der Internetuser von Blogs gehoert, in Grossbritannien kennt nur
die Haelfte der Befragten den Begriff.

Trotz des nachweislich steigenden Einflusses von Weblogs warnt Robert
Kerschensteiner, Director bei Hotwire in Frankfurt am Main, Unternehmen
davor, jetzt blindlings selbst loszubloggen oder gar Blogs mit
unternehmensfreundlichen Informationen zu ueberfluten: 'Schon heute sind
Blogs und Webseiten mit Kaeuferkritiken in der Lage, einem Produkt oder
einer Dienstleistung zum Erfolg zu verhelfen oder sie zum Scheitern zu
verurteilen, noch bevor die klassischen Medien breit darueber berichten',
sagt Robert Kerschensteiner. 'Will man als Unternehmen die Macht der
Blogosphaere aktiv fuer sich nutzen, muss man sehr umsichtig vorgehen. Das
Vertrauen in ein Blog und Blog-Kommentare ist eng an die schreibende Person
gebunden. Sie muss offen, ehrlich und vollkommen transparent agieren.
Bloggen im Verborgenen ist kontraproduktiv, denn Manipulationsversuche
werden schnell von den Nutzern aufgedeckt.' 'Im direkten Austausch mit
Verbrauchern ueber Blogs und Kaufkritiken im Internet liegt fuer
Unternehmen aber auch eine grosse Chance', meint Robert Kerschensteiner.
'Man hat das Ohr direkt am Konsumenten und der offene Dialog kann
langfristig sogar zur Staerkung des Konsumentenvertrauens in eine Marke
beitragen. Die zunehmende soziale Vernetzung im Internet wirkt dabei als
Katalysator.'

Media & Marketing vom 15. November 2006

Dieser Text ist der  E-Mail von Tom Reuter entnommen. Quelle Media & Marketing vom 15. November 2996

 Geschrieben von Christof Hintze in Marketing Lektion um 13:32

Das allerletzte Hemd

Rückblickend kann ich behaupten, dass immer derselbe Typus Mensch bzw. Mann. bzw. Entscheider mir zum
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Verhängnis wurde. Da konnte ich machen, was ich wollte. Mich wenden und drehen. Wenn Männer mit farblich
abgesetztem Hemdkragen mir gegenüber saßen, war ich verloren. Polen offen. Land unter.

Wie eine Verschwörung zieht sich das durch mein Werberleben. Sobald dieses Erkennungsmerkmal auftauchte, waren
meine Tage als Agentur gezählt. Meine Ideen für die Katz. Wenn sich zu dem Hemd dann auch noch eine
Kravattennadel gesellte und der Herr eine Goldrandbrille trug, ja dann konnte ich ohne ein Sterbenswort zu verlieren
auch gleich wieder den Raum verlassen. Und noch nie ist das Gegenteil mir widerfahren. 

Also, für Menschen wie mich sind diese Hemden das Ende der Fahnenstange. Ebenso Typen, die Schuhe tragen mit
Bommeln drauf. Keine Chance. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Werbergeschichten um 07:04

Irren ist menschlich (9)

"Ich habe keine politischen Ambitionen für mich oder meine Kinder."

Joseph P. Kennedy, 1929; Quelle: Newsweek 27.01.1997

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:02

Bäumchen, Bäumchen wechsel dich

Der Unterschied zwischen schlechten und guten Unternehmen erkennt man schon auf dem Parkplatz. Bei den guten
Unternehmen sind die Kunden- und Besucherparkplätze am nächsten zum Gebäude. Und bei den schlechten
Unternehmen stehen da Schilder mit Autokennzeichen oder Hinweise wie diese. 

Deshalb mein Tipp: Die Hand, die einen füttert, die beißt man nicht. Deshalb, liebe Führungskräfte, für alle anderen, die
eure Gehälter eigentlich bezahlen, solltet ihr den nötigen Platz schaffen. Den Vortritt gewähren. Das ziemt sich so. Und
ein bisschen Bewegung ist ohnehin ganz gut.

 Geschrieben von Christof Hintze in Marketing Lektion um 07:00
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Mittwoch, 15. November 2006

weite welt 45: luxor tempel, luxor, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 21:00

weite welt 45: west theben

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 20:56

weite welt 45: karnak tempel, luxor, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 20:55

weite welt 44: karnak tempel, luxor, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 20:52

weite welt 43: tal der koenige, west theben, aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 20:51

weite welt 42: karnak tempel, luxor,aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 20:49

weite welt 41: karnak tempel, luxor,aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 20:48

weite welt 40: karnak tempel, luxor,aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 20:46

weite welt 39: luxor aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 20:44

Der Blues
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Ein mir bekannter Jazzpianist und bekennender Bluesliebhaber hat einmal gesagt: Der wahre Blues beschreibt genau
drei Themengebiete. Erstens: Meine Frau ist abgehauen. Zweitens: Mein ganzes Geld ist weg. Und drittens: Meine Frau
ist mit dem ganzen Geld weg. Was diese Anekdote eigentlich beschreibt, ist, dass man den Blues zwar spielen kann.
Aber ihn erlebt zu haben, ist noch mal was ganz anderes. Somit haben mehr Menschen den Blues erlebt, können ihn
aber nicht spielen. In ganz seltenen Fällen, kommt beides zusammen. Und was dabei rauskommt, berührt einen. Macht
einen fast betroffen. So gibt es etwas. Zwischen Theorie und Praxis. Das, wenn es in die richtigen Finger gerät, etwas
Vollkommenes daraus entstehen kann. 

Nun kann man nicht jedem Mensch zum Vorwurf machen, dass ihn zeitlebens nicht alle traurigen Schicksalsschläge
getroffen haben, damit er den Blues spielen kann. Denn es geht bis zu einem sehr guten und bestimmten Grad auch
ohne. Aber man muss einfach anerkennen, dass, wenn das beides zusammen kommt, etwas anderes entsteht.  

Denn jeder hat eine Art von Blues erlebt. Ob Türken, ob Menschen mit Handikap, ob Manager oder Mütter. Der Blues
hat nicht nur in den Baumwollfeldern in Louisiana statt gefunden. Das ist nur sein Ausgangspunkt. Von da reist er um
die Welt. Jeder muss nur sein passendes Instrument finden, seinen Blues zum Ausdruck zu bringen. Denn an den
Geschichten der anderen, können wir uns aufbauen. Von den Erlebnissen können wir lernen. Wer viel Blues hört und
erlebt hat, der erlangt eine hohe Wertschätzung für alles, was wirklich wichtig ist. Somit kann der Blues jeden packen,
ergreifen und auf den richtigen Weg bringen. Der Blues hat dabei eine einfache Botschaft: Shit happens. So what. Go
ahead. 

 Geschrieben von Christof Hintze in blue notes um 07:03

Irren ist menschlich (8)

"Das Radio hat keine Zukunft."

Lord Kelvin, Mathematiker und Physiker, 1897; Quelle: Newsweek 27.01.1997

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:01

Web 0.0 trifft auf Web 1.0

Eine Schlagzeile der New Economy Zeit war diese Fahrrad-Idee. Man konnt über das Internet Fahrräder freischalten
lassen. Oder so ähnlich. Da war ein hochkompliziertes Schloss am Fahrrad und mit einem Code konnte man das
knacken für die Zeit, für die man gelöhnt hatte. Oder so ähnlich. Auch diese Idee ist trotz 150 Millionen Euro gefloppt.
Oder waren es DM? Keine Ahnung. Jedenfalls ging es da nicht weiter. Deren Zug war somit abgefahren. Aber ein Deal
ging dann wohl doch noch. Der letzte Deal vor der Insolvenz. Die gute, alte, reiche Deutsche Bundesbahn, kurz "Die
Bahn" genannt, hatte ein großes Herz für diese kleine Idee. Die uns Menschen das Leben ein gutes Stück leichter
machen soll. Und so heißt es heute: Ist die Bahn dann doch mal leider ausnahmsweise zu spät gekommen von der
großen Reise, dann spring doch schnell auf einen Drahtesel und eventuell bist du dann doch noch rechtzeitig im Büro
und darüber ganz froh. Außer dich hat leider ein Rechtsabbieger erlegt, der dich zu spät sah ...  Das nennt man dann:
New Economy killed by Old Economy. 

 Geschrieben von Christof Hintze in 02 . Blickwinkel um 07:00
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Dienstag, 14. November 2006

menschen: achmet, telefon haendler

 Geschrieben von Peter von Felbert in Menschen um 12:46

menschen: rita, mutter und hausfrau

 Geschrieben von Peter von Felbert in Menschen um 12:44

menschen: ramadan, felafel baecker

 Geschrieben von Peter von Felbert in Menschen um 12:42

menschen: sayed, haendler

 Geschrieben von Peter von Felbert in Menschen um 12:39

Es ist passiert. Längst passiert.

Witzigerweise, wollen Viele mit mir eine seltsame Diskussion führen, über das Küken "Web 2.0" oder die Reinkarnation
der New Economy. Ich muss mich dabei verteidigen und die wollen mich angreifen. Weil ich ja ein Blog habe. Das ist so
wie 1962 lange Haare haben. Dabei stellen sie diese kleinen, neuen Triebe dar, als wären sie winzige Pflänzlein, mit
denen man behutsam umgehen muss. Die Beatles: "Tja, wie süß, aber wo ist der Business Case?" Mit der Musik kann
man doch kein Geld verdienen. Das spielt doch kein Radio. Mit der Frisur kommen die doch nicht weit. Da verbreitet
sich eine naive Vorstellung von Anfang-20-Jährigen, die nicht wissen, was sie tun. Und die glauben wirklich, es geht um
die Haare, und spüren von dem neuen Lebensgefühl nichts, aber auch gar nichts. Wie auch, wenn man nur Pat Boone
hört. 

Die Kontrolllenkungsfunktion dieser Menschen hat keine Kontrolle über das, was da draußen wirklich abgeht. Die
können natürlich die Entwicklung nur aus ihrem beschränkten Blickwinkel heraus beobachten. Da draußen tobt ein
Krieg. Und die reden von süß. Der Krieg lautet: Neue Glaubwürdigkeit gegen alte Manipulation. Und dieser Krieg hat
längst Verlierer und Gewinner. Google wird wieder einen Rekordgewinn hinlegen in Milliarden-Höhe und Ford wird
wieder einen Rekordverlust hinlegen in Millarden-Höhe. Wie die Beatles hat das neue Lebensgefühl alle Charts der Welt
längst erobert. Aber wahrhaben wollen das Viele immer noch nicht. Die sind bald wieder weg. One-Hit-Wonder. Das ist
deren letzte Hoffnung.

Es schauen mehr Menschen jeden Tag auf Youtube, was läuft, als irgend ein anderes klassisches Medium. Der Wunsch
nach Glaubwürdigkeit ist offensichtlich viel größer, als das Verlangen weiter manipiliert zu werden. Dieser Wunsch nach
Glaubwürdigkeit ist aus der Manipulation erst entstanden. Erst möglich geworden. Und die Glaubwürdigkeit muss erst
laufen lernen. Was man von der Manipulation nicht sagen kann. Denn die ist mehrere Jahrzehnte in der Welt der
Kommunikation geschult. Und hat einen großen Vorsprung. Alles, was wir wahrnehmen, ist manipuliert und soll unser
Denken und Handeln für bestimmte Interessen beeinflussen. Zu irgendeinem Zweck: Kaufen, Wählen usw. Wir sollen
Arena kaufen, Schuhe, Frau Merkel wählen oder nicht. Dafür denken sich Mensche allerhand Versprechen aus, die in
der Regel nicht eingehalten werden, sondern unsere Entscheidung zu deren Gunsten manipulieren sollen. 

Wir sind dieser Welt so unheimlich, weil wir ständig Dinge tun, ohne dafür Geld zu bekommen oder zu verlangen. Wir
manipulieren mit Glaubwürdikeit und nicht mit Versprechungen. Nicht alle, aber immer mehr. Das muss man erst mal
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lernen. Das ging sogar mir so. Sich zu verweigern, über bestimmte Themen mehr Leser anzuziehen. Das ist wie
Schreiben in einer Zwangsjacke. Man liest über den Traffic auf anderen Seiten. Weiß aber, wie dieser zustande
gekommen ist. Und trotzdem will man seiner Linie der Glaubwürdigkeit vor einem selbst unbedingt treu bleiben. Das ist
hart am Anfang, wird dann aber zunehmend einfacher bis hin zu angenehm und dann euphorisch. Wir müssen erst
lernen, unsere Meinung zu artikulieren. Und uns zu vergewissern, dass dahinter keine minderwertigen
manipulatorischen Hintergründe schlummern. Da ist man sich oft nicht sicher. Aber es geht immer besser. Deshalb kann
ich nur jeden darin bekräftigen und bestärken: Denk nicht darüber nach was andere hören oder sehen wollen, sondern
was du selbst mitteilen willst. Das ist der Weg zu einer neuen Glaubwürdigkeit. Um so authentischer und transparenter
deine Darstellungen werden, desto besser fühlst du dich. Und das ist ein sehr gutes Gefühl. Es ist das ehrlichste, was
dir begegnen kann. Es entspringt nämlich deinen Gedanken. Also fasse eigene.  

Nicht mehr alles unbedingt verkaufen und versprechen wollen, was man in Wirklichkeit ohnehin so nicht einhalten kann.
Das ist der größte Antrieb für die neue Webwelle. Die wunderbare, positive Suche nach der Glaubwürdigkeit. Das
Verrückte ist, dass genau dieser Bewegung ständig Manipulationsvorwürfe gemacht werden. Schreibt jemand im Blog,
wie unzufrieden er mit der Firma T. war. Dann flattert drei Tage später eine Abmahnung ins Haus. Wird das
Werbveversprechen der Firma T. nicht eingehalten und der 24-Stunden-Service dauerte mal wieder 72 Stunden, was
passiert dann – nichts? 

Die manipulierte Welt ringt und kämpft ums Überleben. Und schreibt dabei immer mehr tiefrote Zahlen. Weil
Manipulieren immer teurer wird. Die Glaubwürdigkeit verbreitet sich wie ein Lauffeuer. Der Wandel im Marketing- und
Kommunikationsdenken ist längst vollzogen. Die Verlierer und Gewinner stehen schon fest. Glauben und wahrhaben
wollen das nur Viele nicht. 

Darum führe ich diese Diskussionen nicht mehr. Ich lächle nur noch. Und antworte auf die Fragen der Unwissenden nur
mit: Schaun mer mal. Denn es kostet mir zu viel Zeit und Energie, Menschen überzeugen zu wollen, die an alten
Vorstellungen hängen. Zudem will ich die Meinung anderer auch nicht manipulieren. Die sollen selbst zu einem
Ergebnis kommen. Das Rad der Entwicklung hat noch nie nur eine Sekunde deshalb still gestanden. Und ich muss
weiter. ich kann mich nicht ständig um die Ewiggestrigen kümmern. 

Der Business-Case neue Glaubwürdigkeit statt alte Manipulation ist in vollem Gange. Und die Unternehmen, die das
verinnerlicht haben und darauf angemessen reagieren, werden auch in 10 Jahren noch eine Website haben. Für die
anderen kann und will ich nichts mehr tun. In der selben Zeit, kann ich 10 Beiträge schreiben für unser Blog. Oder 10
geile Ideen mir ausdenken und realisieren für Kunden, die das längst geschnallt haben. Und wollen. 

Worüber die reden, was die noch in weiter Ferne wähnen, ist längst da und Realität. Über 100.000.000 Websites, über
40.000.000 Blogs. Mit Millarden von Beiträgen jeden Tag. Die alle sich auf den selben Weg gemacht haben, eine
bedrückende Welt der Manipulation gegen eine bessere der Glaubwürdigkeit einzutauschen. Was ist schlecht daran?
Ich kann nichts Schlechtes daran entdecken.

Was ist schlimm daran, wenn jemand öffentlich ein Produkt wie Bionade positiv bewertet? Oder ein Hotel schlecht
darstellt? Wenn das seine Meinung ist. Die Power-Seller bei ebay, die über 99% positive Bewertungen haben und
mehrere tausend Transaktionen mit glücklichen Kunden durchgeführt haben. Die haben eine besseren Job gemacht als
viele Händler. Denn der Power-Seller konnte unmöglich tausende Meinungen zu seinen Gunsten manipulieren. Aber
den Vorwürfen, es könnte so sein, muss er sich erwehren. Unter 1% schwarze Schaafe bei ebay werden in der
veröffentlichten Meinung dargestellt wie 80%. Aus gutem Grund. Der Verlust der Kontrolle über die Märkte und
Meinungen, der Verlust des wichtigsten Instrumentes – der Manipulation. Das ist, was viele ungemein ärgert. Anstatt
sich positiv in diese Entwicklung mit einzubringen. 

Peinlich und lächerlich sind nur die Manipulationsvorwürfe. Das ist mehr als kindisch. Da kann ich nur an das bekannte
Glashaus erinnern. Die Glaubwürdigkeit erlangt man nur langsam wie das Vertrauen. Aber ist diese einmal hergestellt,
dann ist diese gewonnene Glaubwürdigkeit wertvoller als alles andere und man fühlt sich ihr verbundener, als es jeder
Manipulationsversuch zu leisten im Stande ist.

Die Regel sind neu. Und da spielen bis auf weiteres viele noch nach den alten. Das ist süß.   

 Geschrieben von Christof Hintze in Wilde Thesen um 11:56

Die Gratwanderung der Inspiration
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Von wegen seidener Faden. Die Inspiration ist ein hart umkämpfter Nerv aus Stahlseil. Denn von allen Seiten wird
versucht, die Inspiration zu durchtrennen. Die Wenigsten wissen, dass sie diesen Versuch unternehmen. Sie rennen
blindlings in die Inspiration anderer. Verfangen sich im Stacheldraht und können sich nur mit grobem Werkzeug daraus
befreien. Der eiserne Faden der Inspiration ist somit mal wieder gerissen. Und kann nicht wie sein kleiner Kollege, der
seidene Faden, an den gerissenen Enden einfach wieder zusammengeknotet werden. Sondern er steht so auf
Spannung, dass ein Zusammenfügen ausweglos ist. Es scheint immer besser, das abgerissene Ende wieder
aufzunehmen. Und von da aus neu zu beginnen. 

Wie aus dem Nichts kann man die Inspiration von Kreativen zerstören. Ein Anruf genügt. Das Pling einer Mail. Das
Rufen des Namens, das unaufgeforderte Betreten eines Raums. Alles, was in die Intimsphäre eines inspirierten
Menschen wie ein Wurfgeschoss eindring, lässt den kreativen Prozess abreißen. Und oftmals nicht mehr aufnehmen.

Das ist so, als ob man eine lange Zahlenreihe addieren muss und man ständig von anderen dabei gestört wird. Werfen
Sie einem Kellner beim Kopfrechnen mal einfach ein paar willkürliche Zahlen entgegen, an seinem Blick werden Sie
schnell erkennen, was Sie angestellt haben.

Inspirationsräume muss man sich mit Waffengewalt schaffen. Und man muss sie ebenso gegen alle und alles
verteidigen. Die Ignoranz der Umwelt ist nicht mal mutwillig. Aber wie heißt es so schön: Unwissenheit schützt vor
Strafverfolgung nicht. Der Kern unserer Gesellschaft ist die Qualität von Ideen. Und alle, die diese überhaupt erschaffen
können, werden mit allen Mitteln daran gehindert. 

Ich kann 

 Geschrieben von Christof Hintze in Gleichgesinnte um 07:03

Irren ist menschlich (7)

"Es sieht danach aus, dass die Aktienmärkte ein dauerhaft hohes Niveau erreicht haben."

Irving Fischer. Ökonomieprofessor, am 17. Oktober 1929 (der 25. Oktober 1929 war der "Schwarze Freitag") Quelle:
Newsweek 27.01.1997

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:01

13

Boule geht bis 13. Typisch Franzosen. Die ganze Welt macht sich in die Hose bei der Zahl 13 und bei denen endet ein
siegreiches Spiel, das zugleich National-Spiel-Sport ist, bei 13. Hallo Frankreich, schon mal was von Aberglaube
gehört? Warum hört ihr nicht bei 14 auf? 14. Juli. Ludwig der 14... Aber da seid ihr mal wieder nicht daruf gekommen.
Habt mal wieder mehr Wert darauf gelegt, alle anderen zu ärgen. Pech gehabt. Hättet ihr mal mich gefragt. Das ist so
blöd wie das Zählen beim Tennis: 0,15,30,40... Wer ist eigentlich auf den Schwachsinn gekommen? 

Das Thema ist mir schon mal untergekommen, 

 Geschrieben von Christof Hintze in Wilde Thesen um 07:00
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Montag, 13. November 2006

Interview mit Jack Nicholson in der Süddeutschen zum Überlesen

In der Süddeutschen stand ein Interview mit Jack Nicholson, das braucht man nicht zu lesen. Fuck! Oder in Altdeutsch:
Schade, ich hatte mich drauf gefreut. Immerhin Jack Nicholson. Are you crazy, fuck, this is Jack Nicholson. Es bedient
sich aber nur aller hinlänglich bekannten Klischees. Fucking here, fucking there, fucking everywhere. Der alte
Schwerenöter und so. Ewiger Junggeselle. Mensch, da hast du Jack Nicholson vor dir. Der hat gerade einen Film
abgedreht mit einem unbekannten Regisseur, der heißt: Martin Scorsese. Und zwei ganz neuen und jungen
Schauspielern, die da heißen: Leonardo DiCaprio  und Matt Damon. But, who the fuck cares. Ein neues Mafia-Epos.
Eventuell der neue Mafia-Epos. Und die Interviewerin will die ganze Zeit nur unter die schlüpfrige Decke von Jack
Nicholson. Fuck, fuck, fuck. Der fühlt sich geschmeichelt. Thanks fucker. Das war´s. Mann stelle sich das mal vor. Jack
Nicholson. Hey, Jack – fuck you. What the fuck is going on. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Paradigmenwechsel um 16:29

zeichen 24: hauswand, luxor

 Geschrieben von Peter von Felbert in Zeichen, Typo und Symbole um 12:27

zeichen 23: karnak tempel, luxor

 Geschrieben von Peter von Felbert in Zeichen, Typo und Symbole um 12:25

preisfrage: was schauen diese aegyptischen herrschaften  am abend um 20.30 h

 Geschrieben von Peter von Felbert in Spontaneitäten um 12:21

weite welt 38: karnak tempel 8, luxor aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 12:17

weite welt 37: karnak tempel 7, luxor aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 12:09

weite welt 36: karnak tempel 6, luxor aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 12:08

weite welt 35: karnak tempel 5, luxor aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 12:07

Seite 36 / 56



Blog Export: note ideen management GmbH , http://www.note.info/blog/

weite welt 34: karnak tempel 4, luxor aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 12:06

weite welt 33: karnak tempel 3, luxor aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 12:05

weite welt 32: karnak tempel 2, luxor aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 12:04

weite welt 31: karnak tempel 1, luxor aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 12:02

Wir wünschen allen, die das lesen und sehen, eine wunderschöne Woche

Einen erfrischenden Blumengruß aus München, vom Bavariaring. Wünscht das note-blog. Was kann da noch
passieren? Vor allem, wenn wir alle zusammenhalten!

 Geschrieben von Christof Hintze in Vorbildlich um 07:05

Die 10 besten deutschsprachigen Business-Blogs

Kenn ich nicht. Will ich auch nicht kennen. Denn ich kann beim besten Willen nicht mal für mich festlegen, nach welchen
Parametern man die bestimmen sollte. Die Versuche, die es im Internet gibt, sollen nur zwei Aktionen auslösen. Die
Macher der Blogs freuen oder ärgern sich und schaffen Traffic auf den Top Blog Seiten. Und das zweite ist, dass die
Macher darin eine Abkürzung sehen, an Blogger zu kommen. 

Aber es gibt keine Top-10-Blogs. Sondern nur Top-10-Blog-Inspirationen. Ich surfe jeden Tag so über 20 Blogs hinweg.
Und 10 bis 20 neue. Das sind im Kern nur 5 die selben, der Rest variiert nach Themen. Was mich anspringt.  Die
dummen Köder lass ich liegen. Aber was meinem Stimmungsbild zugänglich ist, sauge ich auf. 

Also, wie soll man da eine Top-10 bis Top-100 erstellen? Aber wer will, der kann. Die Freiheit in den Blogs erlaubt auch
Top-10. Oder Rankings. Ich kann nur allen Bloggern raten: surfen, surfen, surfen. Das ist wie mit dem Schreiben, das
lernt man nur beim Schreiben. Oder mit dem Instrument, der Fremdsprache, der Sportart. Man muss Sitzfleisch haben.
Und so flink sein wie mit der Fernbedienung. Nicht langweilen lassen, klick zum nächsten Blog. 

Das ist wie sampeln. Bloggen ist stöbern. Bloggen ist Finden, nicht Suchen. Bloggen ist Neugierde. Bloggen ist die Lust
auf Neues, Veränderung, Wandel und Zweifel. Und das aus allen Rohren. Für mich auf jeden Fall. Wenn ich immer das
selbe will, dann blogge ich nicht, sondern lese eine Zeitung. Oder schau die Nachrichten. Bloggen ist wie Menue
Surprise. Du weißt nie, was dir begegnet. Nur was einem nicht schmeckt, sollte man sofort ausspucken. Und an allem,
was einem gefällt, genüsslich herum kauen. 

Somit hat man zu jeder Tages- und Nachtzeit seine eigenen Top-10. Somit lautet mein Fazit zu Rankings und
Top-10-Listen: Wer diese erstellt, bedenkt das Konsum- bzw. Genussverhalten des eigentlichen Bloggens nicht. Oder
anders ausgedrückt: Man geht doch nicht ins Stadion, um sich immer dieselbe Begegnung anzusehen. Oder ins
Restaurant, um immer dasselbe zu essen. Dasselbe gibt es doch schon zur Genüge. 
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 Geschrieben von Christof Hintze in Blog Betriebsanleitung um 07:02

Irren ist menschlich (6)

"640K sollte genug für jedermann sein."

Bill Gates, 1981

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:00
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Sonntag, 12. November 2006

Patzierung statt Platzierung

Es ist nicht entscheidend, was man sagt, sondern was der Empfänger versteht. Zu diesem Werbegebot der ersten
Stunde gehört auch das Umfeld. Das ist nahe liegend. Oder? Das Ambiente in Neudeutsch. Denn das kann man sich
nicht schön oder einfach weg denken. Da wächst zusammen, was man - wie in diesem Ensemble - sicherlich nicht
wollte. Somit wird die Werbebotschaft, wie in diesem Fall, maßgeblich vom Werbeumfeld geprägt. Dieses könnte man
wohlwollend als erbärmlich bezeichnen.   

 Geschrieben von Christof Hintze in Marketing Lektion um 18:00

weite welt 32: luxor tempel, luxor aegypten

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 13:45

zeichen 22

 Geschrieben von Peter von Felbert in Zeichen, Typo und Symbole um 13:44

zeichen 21

 Geschrieben von Peter von Felbert in Zeichen, Typo und Symbole um 13:42

Toleranzgrenzen überwinden lernen

Liebe islamische Welt. Liebe andere Kulturen und Religionen. So etwas ist bei uns möglich. Und es stört sogar
niemanden. Das trifft man überall an. Wegen so was geht hier nicht mal ein Bömbchen hoch. Nur weil jemand den wohl
wichtigsten Dichter und Denker unserer Geschichte etwas anders darstellt. Wir haben damit kein Problem. Ganz im
Gegenteil. Die ganze Welt denkt Hitler wäre Deutscher und Mozart Österreicher. Was beides nun wirklich nicht stimmt.
Haben wir deswegen Österreich die Lichter ausgeblasen? Oder wenigstens das Riesenrad runter geholt? Nein! Nicht,
dass wir dazu nicht fähig wären. Der Deutsche an sich hat in der Geschichte leider zum wiederholten Male bewiesen,
dass er ganz schön fies sein kann. Nein, wir haben aus dem Ärger gelernt, der entsteht, wenn man nicht tolerant ist. Da
tritt man eine Lawine besonderen Ausmaßes los, die es in sich hat. Über Generationen rollt die über unsere Köpfe
hinweg. Das ist es nicht wert. Und wenn Goethe in 50 Jahren Türke ist, ist das eigentlich auch nicht so tragisch. Die
Frage ist nur, wen von den großen Fieslingen unserer Zeit wir dafür nachträglich auf`s Auge gedrückt bekommen.

Abschließend: Ob in diesem Hotel alle willkommen sind, wie bei uns? Man sollte mal als Mosche Goldstern versuchen,
ein Zimmer zu bekommen.  Oder wäre das zynisch?

 Geschrieben von Christof Hintze in Freunde um 10:18
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Samstag, 11. November 2006

weite welt 31: hosny, portier im hotel winterpalace in luxor

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 15:45

weite welt 30: tea lounge, hotel winterpalace, luxor

in dieser wunderbaren lounge, wird nur tee serviert, kein kaffee, kein bier, keine cola. eigentlich macht das keinen sinn.
hat aber was. nebenan gibts noch eine lounge (leider ohne bild), da darf man nur im anzug rein.

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 15:31

weite welt 29: hotel winterpalace, luxor

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 15:26
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Freitag, 10. November 2006

weite welt 28: lybische wueste 2

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 15:48

weite welt 27: lybische wueste 1

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 15:44

wo ein wille ist, da gibt es auch internet

 Geschrieben von Peter von Felbert in Weite Welt um 15:41

Google muss sich warm anziehen, die überaus attraktive Ms. Dewey ist da

Microsoft konnte das unmöglich auf sich sitzen lassen. Hier nach Jahren nun der Suchmaschinen-Gegenangriff auf
Google. Unerwartet anders. Er ist 

 Geschrieben von Christof Hintze um 09:38

Blowing in the wind

Torsten hat die Theorie, dass es einen entscheidenden, starken Wind gibt, jedes Jahr, der alle Blätter von den Bäumen
holt, die sich noch gewehrt haben, das Zeitliche zu segnen. Denn es fallen immer wieder mal 5 hier, 7 da herunter. Aber
so ein paar übermotivierte Blätter halten durch. Sind zäh und im Schütteln erprobt. So dass es einen überraschenden,
plötzlichen Kraftakt der Natur benötigt, damit auch diese endlich im Wiegeflug zu Boden sinken.

Soweit die Theorie von Torsten. Mir leuchtet diese ein. Denn seitdem beobachte ich diesen chaotischen Rückzug der
Natur in den Winter. Da ist nichts Geordnetes zu erkennen. Bis auf dass es immer plötzlich einen Tag gibt, an dem alle
Blätter nicht mehr in den Bäumen sind. Da muss zuvor doch was Außergewöhnliches passiert sein. Mit 3 Blätter hier
und 6 dort würde das nie klappen. Niemals. Denn die Natur ist primitv. Da muss einer mal richtig rütteln und schütteln.
Und wer kann das besser als der Wind?

 Geschrieben von Christof Hintze in blue notes um 07:04

Irren ist menschlich (5)

"Ich glaube an das Pferd. Das Automobil ist nur eine vorübergehende Erscheinung."

Kaiser Wilhelm II; Quelle: Die Welt 8.01.2003

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:02

Die gute alte Telefonzelle

Für alle, die es nicht mehr wissen, nie gesehen oder einfach vergessen haben: Telefonzellen waren einmal beheizte,
geschlossen Aufbauten. Mit Schwingtür. In der die Telefonbücher hingen. Und man mit 20 Pfennig der Liebsten noch
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ca. 20 Minuten beim Ortsgespräch "Ich liebe dich!" ins Ohr säuseln konnte. Die Geräte nahmen noch Bargeld an. In
Form von Münzen. Und - jetzt kommt es ganz dicke - die waren beleuchtet. Gelb waren sie. Und stadtbekannt. Man
wusste, wo sie stehen. Ich geh schnell noch meinen Eltern Bescheid sagen. Oder: Ich rufe meinen Bruder an, der holt
uns ab. In einer Welt ohne Handys waren die Telefonzellen komfortabler als die meisten Unterbringungen in Kalkutta.
Ich mochte sie. Denn sie haben immer den Kontakt zur Umwelt symbolisiert. So eine gelbe Telefonzelle gab einem
immer das Gefühl von Sicherheit. Jetzt ruf ich einfach an. Was ich bis heute schade finde ist, dass man an Telefonzellen
nicht wie in den USA angerufen werden konnte. Das hätte einem viel Sorgen und noch mehr Kleingeld gespart. Auch
das R-Gespräch, das einem oft aus der Patsche geholfen hätte, ging nicht. 

Aber wenn ich diesen dünnen Spargel da sehe, dann symbolisiert dieser wie nichts anderes, wie die Telekom
abspecken muss. Und vor allem, bei wem sie anfängt. Beim Kunden. Das sieht doch nicht aus wie eine Telefonzelle!
Das sieht aus wie ein Mahnmal. Hier ruht in Frieden die erfolgreiche Vergangenheit eines Monopolisten. Das reicht
gerade mal, um sich mit dem Handy daran anzulehnen. Aber anfassen kann man das Ding nun wirklich nicht. Was
steckt man da überhaupt rein? Eine Payback Karte? Ich habe nämlich keine. 

 Geschrieben von Christof Hintze in 02 . Blickwinkel um 07:00
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Donnerstag,  9. November 2006

Das große Firmenraten

Hinweis 1:
Termin vereinbart, heute zwischen 08.00 und 12.00 Uhr.

Hinweis 2: 
Bis 17.00 Uhr niemand in Sicht, nichts zu hören. 

Hinweis 3:
Anruf um 17.30 Uhr: Das schaffen wir heute nicht mehr, wir kommen dann am 15. November zwischen 08.00 Uhr und
12.00 Uhr. 

Welche Firma ist das?

(Zu gewinnen gibt es nichts, denn die Aufgabe ist eigentlich zu leicht.)

 Geschrieben von Christof Hintze in blue notes um 19:51

(Erinnerung) Chiemgau IV

Ich habe mir einen Schreibplatz unter dem Fenster eingerichtet und das Fenster geöffnet. Auf mein Gesicht legt sich die
Frische der nahen Prien. Der Fluss, der rauschend auf der alten Seite des Hauses vorbeischießt, schiebt grollend
Steine ins Tal. Die Wiese unter meinem Fenster zeigt vom Regen frisch gewaschen ihr sauberstes Grün. Die hohe
Buchenhecke verdeckt den Blick auf die schmale Straße, die dahinterliegt. Der Kies, der um das ganze Haus herum den
Boden bedeckt, glänzt und dampft unter der Sonne, die aus einem bleigrauen Himmel scheint. In den Falten des
Gebirges liegt noch Schnee. Schafe verraten ihre Anwesenheit durch dunkles Blöken. Es riecht nach viel Regen und
manchmal nach Gebratenem aus der Gasthausküche. Fremde nähern sich dem Haus und kommen über den Kies und
es knirscht. Die Stimme der Wirtin und das Bellen des Hundes begrüßen die Ankommenden. Ein Traktor dieselt vorbei
und der Fahrer ist oberhalb der Buchenhecke zu sehen. Das rote Metall des Traktors blinzelt gleichzeitig durch die
dünnbewachsenen Stellen der Hecke hindurch. Die Spitzen der Bäume auf der anderen Seite der Straße biegen sich im
Wind und das Rauschen der Blätter ist eins mit dem Rauschen der Prien.

 Geschrieben von  in Weite Welt um 17:29

Die besten Ideen sind eben doch die einfachen

Auf der Internetseite von DER ZEIT, lebt das 

 Geschrieben von Christof Hintze in Vorbildlich um 12:52

Eitelkeit

Du miese Eitelkeit. Du treibst uns in den Wahnsinn. Ständig provozierst du uns dazu, uns zu vergleichen und zu
messen. Lass uns doch einfach in Ruhe. Jeder Jeck ist eben anders. Man muss auch gönne könne. Du lauerst überall,
an jeder Ecke. Immer forderst du uns auf, einen drauf zu packen. Was soll das? Das bringt doch nichts außer Stress.
Immer muss man alles als erster sein und haben. Immer Gewinner sein. Immer ein Stück voraus. Was für eine elend
verschwendete Energie. Was man aus der produktiv alles machen könnte. Das ständige Beobachten. Wer. Wie. Was.
Wo. Du langweilst mich zunehmend. Liebe Eitelkeit, ich möchte dir ja nicht zu nahe treten. Aber was soll das alles? Der
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Friedhof ist voller Menschen, die unersetzlich sind. Das letzte Hemd hat keine Taschen. Schönheit ist vergänglich. Nun
hör doch auf. Lass uns in Ruhe. Es gibt wirklich Wichtigeres, als deinen niedrigen Zielen zu folgen. Liebe Eitelkeit, geh
doch mal in Urlaub. Oder melde dich krank. Denn du machst uns alle ganz krank vor Neid, Eifersucht und Missgunst.
Zudem lenkst du wesentliche Interessen in die falsche Richtung. Setzt gänzlich falsche Prioritäten. Mal im ernst: verpiss
dich.

 Geschrieben von Christof Hintze in Fight-Club um 07:03

Easy

Oft unternehme ich Reisen zurück in die Leichtigkeit. Als man die ganze Welt noch umarmen konnte. Ich das sichere
Gefühl hatte Bäume ausreißen zu können. Als Zeit nur aus jetzt bestand. Orte nur aus hier. Und alles andere in
unerreichbarer Entfernung war. Endecker war ich. Jeden Tag kamen Unmengen an neuen Entdeckungen hinzu.
Draußen sein. Nur noch ein bisschen länger. Als Friede noch dieses warme Gefühl war, dass einem nichts passieren
konnte. Als Liebe noch nicht wusste, was es bedeutet, Vorteil aus ihr schlagen zu wollen. Demut begleitete einen durch
die Welt der Großen. 1 Millionen Fragen begleiteten jede Begegnung. Wenn das mal ausreicht. Als man noch glaubte.
An Freundschaft für immer. Vertrauen schenkte und man ohne darüber nachzudenken entgegen nahm. Als die
Neugierde einen so durch den Tag trieb, bis man völlig erschöpft von ihr überglücklich in den Schlaf sank. Als man mit
dieser wunderbaren Form von Naivität allem und jedem begnete. Als alle diese Bedenken, Grenzen und seltsamen
Programmierungen unserer Umwelt einen noch nicht so im Griff hatten. Die einzige Angst bestand darin, ob Jim Knopf
auch nichts passieren würde. Mich bedrückt, dass man nicht viel mehr von dieser Energie in das Heute und das Morgen
rüber hat retten können. Es wäre so einfach gewesen. Aber die Schwermut, das Risiko, die Gefahren, alle negativen
Einflüsse waren auch noch nicht am Start. Sie hatten noch kein Wirkungsfeld. Sie lauerten schon auf die vielen
glücklichen Seelen. Und wussten, dass deren Zeit kommen würde. Und sie kam. Gewaltig und mit Nachdruck.

Warum pflegen wir die negativen Aspekte unseres Daseins so sehr? Warum nicht die positiven? Dabei fing alles so
hoffnungsvoll und gut an. Und so einfach. Von mir aus hätte alles so bleiben können. Auf den ganzen anderen Mist
kann ich gerne verzichten. Da gibt es nichts, aber auch nichts, was ich bei meinen Reisen zurück in die Leichtigkeit
vermissen würde. Nichts. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Gleichgesinnte um 07:01

Irren ist menschlich (4)

"Das Telefon hat zu viele ernsthaft zu bedenkende Mängel für ein Kommunikationsmittel. Das Gerät ist von Natur aus
von keinem Wert für uns."

Western Union, Interne Kurzinformation, 1876

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:01
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Mittwoch,  8. November 2006

Wir machen einfach keine halben Sachen

Agentur für das Ganze. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Werkverzeichnis um 19:43

Die Mordschau

Ganz ehrlich, ich habe es wirklich versucht. Nachdem mein Premiere-Decoder keine Bundesliga mehr ausspuckt,
dachte ich mir, Mensch, gib der Sportschau eine Chance. Wechsel mal nicht gleich zu Arena. Gesagt - getan. Also
versuche ich mir seit Beginn der Saison die Sportschau zu geben. Schon am 3. Spieltag habe ich, um das Leiden und
die Schmerzen zu mindern, vorab Radio gehört. Aber auch das war nicht zielführend. 

So habe ich kurzer Hand am 10. Spieltag aufgeben und mir Arena bestellt. Denn wenn ich weiterhin die Sportschau
hätte sehen müssen, dann würde ich vor militanten Übergriffen nicht mehr zurückschrecken. Das kann man sich doch
nicht reinziehen. Was hat das noch mit Fußball zu tun? Nicht nur, dass die Sportschau von Werbung durchsetzt ist, wie
die ehemalige DDR von Spitzeln. Nein, wenn man dann glaubt, endlich am Centerfold des Fußballs angelangt zu sein,
quatschen die einen so voll, dass einem die Lust, die eh schon am Boden war, nun vollends in den Keller rutscht. Armes
Deutschland. Arme Fußballfans, die sich kein Arena leisten können. Arme Fußballseele. Arme Fans. 

Das ist wirklich hart. Aber da müssen wir alle durch. Alle, die mit der Sportschau bis auf weiteres klar kommen müssen,
haben mein Mitgefühl. Das hält doch keiner aus. Bekommt man nicht Arena auf Krankenschein? Denn was da abläuft,
das muss doch psychische Schäden von ungeahntem Ausmaß mit sich bringen. 

Liebe Sportschau, kommt auf den Punkt, zurück zum Thema. Wie schön hatten wir es da früher. Das war im Gegensatz
zu dem heute reiner Sex. Das ging hintereinander weg. Ein Spiel nach dem anderen. Das einzige, an was ich mich
erinnern kann, was hin und wieder wirklich empfindlich schmerzte, waren die Kommentare von Heribert Faßbender.
Aber das konnte man noch ertragen. 

Aber mir kann es ja egal sein, ab dem 11. Spieltag sehe ich wieder Fußball. Ich kann es kaum erwarten. Sportschau, du
hattest deine Chance. Aber so geht das man gar nicht. Und tschüss.

 Geschrieben von Christof Hintze in 02 . Blickwinkel um 07:02

Irren ist menschlich (3)

"Bei den meisten Menschen fördert das Rauchen die Gesundheit."

Dr. Lan D. Macdonald, Chirurg, 1963; Quelle: Newsweek 18.11.1963

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:01

It's not over till it's over

Die Idee hat ihre eigenen Gesetze. Sie ist wie eine Zwiebel, aus der eine Blume erwachsen soll. Ein Loch in den Boden,
Zwiebel rein. Das war's. Leider nicht. Nichts ist stärker als die Kraft einer Idee, deren Zeit gekommen ist. Deshalb kann
man getrost davon ausgehen, dass manigfache beste Ideen leider zur falschen Zeit versucht haben, das Licht der Welt
zu erblicken. Oder am falschen Ort. Im falschen Boden. In falschen Händen. Jede Idee, die ihren Weg gemacht hat,
wirkt so einfach. Und einfach denkt man, kann doch jeder. Weit gefehlt. Was wir sehen, macht gerade mal 1% aller
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Ideen aus, die es geschafft haben. Dem gegenüber stehen 99% von Ideen, die es nicht geschafft haben. Somit gilt es
nicht nur, alles zu berücksichtigen, sondern auch aushalten zu können. Denn ich glaube, die meisten Ideen sind daran
gescheitert, dass Menschen nicht wirklich an sie geglaubt haben. Die wollten schnell mal eben. Die wollten eine
Abkürzung nehmen. Die wollten mit minimalem Aufwand. Ohne Widerstand. Ohne Hindernisse. Nur kurz mal pflanzen
und dann aber ernten, was das Zeug hält. Der Einsatz sollte kurz und gering sein, das Ergebniss aber alles übertreffen. 

Die arme gute Idee, die in einem solchen Charakter geboren wird. Du hättest mehr verdient. Pech gehabt. Such dir das
nächste Mal jemanden aus, der das mit dir auch durchsteht. Denn ich glaube, dass man Ideen nicht suchen kann,
sondern ganz nach Picasso: Sie finden einen. In der Hoffnung den richtigen gefunden zu haben. Die meisten sind aber
nicht hart genung. Nicht fleißig genug. Nicht überzeugt genug. Wankelmütig. Und vor allem nicht leidensfähig.  

  

 Geschrieben von Christof Hintze in Marketing Denkanstöße um 07:00

Seite 46 / 56



Blog Export: note ideen management GmbH , http://www.note.info/blog/

Dienstag,  7. November 2006

Mal echt geile Gründe für die Wirtschaftsflaute

Hoch spannendes Thema. Immer noch aktuell. Ist mit beim stöbern wieder untergekommen. Wie man am Ende des
Beitrags nachlesen kann, habe ich diesen schon im April dieses Jahres auf einem anderen, mehr sehr nahe stehenden
Blog veröffentlicht.  Habe ich da doch mein Bloggerhandwerk erlernt. Unter den sachdienlichen Hinweisen von keinen
geringeren als Frank & Heiko.  Noch mal Danke, dass ihr das mit mir durch gestanden habt. Ihr tut mir jetzt noch leid.
Ich lerne nämlich leider spät und langsam, dann aber gewaltig. (Ich habe die Therapiekosten der beiden natürlich
übernommen). Das war es mir mehr als Wert. 

Ach ja wo die Wirtschftsflaute gerade abflaut, der Inhalt dieses Beitrags manifestiert sich nun um so mehr. Jetzt wissen
wir wengstens woran es lag. 

Jetzt geht es aber wirklich los und wie

Eine interne Untersuchung eines namhaften Bankhauses in Deutschland hat eigentlich nicht verblüffende Ergebnisse
zum Vorschein gebracht. Diese Untersuchung ist rechtlich illegal, weil sie die Privatsphäre der Mitarbeiter, strafrechtlich
relevant verletzt. Deshalb wird sie in ihrer Aussagekraft nie das Licht der Welt erblicken.  Aber, es gibt sie. In Zeiten
(Ende der 90er – Anfang 2000), in denen die Mitarbeiter sich noch unbeobachtet im Internet bewegen konnten, haben
diese sich zu über 40 % der Ist die Wirtschaftskrise eine sexuelle Krise?

Ja. Die Produktivität auf allen Ebenen der deutschen Volkswirtschaft ist genau in dem relevanten Zeitraum
zurückgegangen, in dem die Flaute sich ausbreitete.  Wirtschaft, Ämter, Politik, Medien usw. stimulieren sich die
Menschen jeden Tag 40% ihrer Arbeitszeit, im Internet. Das geht brutal zu Lasten der Volkswirtschaft. Nimmt man dann
noch die Standort-Probleme hinzu, dann ist der Zustand, den wir zurzeit haben kein Wunder. Nur allzu verständlich und
menschlich. Die Deutschen sind also bis auf weiteres anderweitig interessiert. 

Suchbegriffe. 

Alle Statistiken über Suchbegriffe sind immer sexuell gesäubert. Unter den Top 100 sind mindestens 80 % ganz klar zu
zuordnende Suchbegriffe. Aber Tabuthemen wären keine Tabuthemen, wenn sie nicht tabu wären. – Und irgendwie ist
das auch ganz rücksichtsvoll. Denn wer will das schon wissen, was insgeheim jeder ahnt.

USA sehr gut vor Augen führen. Sexuelle Unterdrückung führt unweigerlich zu einem höheren Aggressionspotential.
Zudem sucht sich der Trieb sein Ventil. Geld ist eben nicht alles. Macht auch nicht. Außer ... genau!

These:

In 2 Jahren, ist der Internet-Sex-Hype abgeklungen, verläuft in normalen Bahnen. Dann hauen die Leute wieder 30%
mehr rein und die Wirtschaft floriert wieder (die restlichen 10% sind locker zu verkraften und eher als motivierend zu
betrachten). 

Ersterscheinung am 

 Geschrieben von Christof Hintze in 02 . Blickwinkel um 15:10

sneak preview: meine bloghuette fuer die naechsten 14 tage

ich wollte mich abmelden fuer die naechsten 14 tage. ich mache blogurlaub in luxor, oberaegypten. natuerlich werde ich
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euch gerne mitnehmen, allerdings bin ich mir der ortsueblichen kommunikationsmoeglichkeiten nicht sicher. wenn gar
nichts geht, ruf ich mal an. dann gibts bilder, wenn ich wieder da bin. also, tschoe und bis dahin.

 Geschrieben von Peter von Felbert in Gleichgesinnte um 14:00

Mein Traum: Eine  Blog-Hütte

Ganz allein oder nur eine Handvoll Blogger auf einer einsamen Hütte in den Bergen. Auf der Blog-Hütte. Ausgestattet
mit den feinsten kulinarischen Genüssen. Wireless im Internet. Das MAC Book und ein 23 Zoll Bildschirm. Wordstation.
Die Mighty-Mouse und die Wireless Tastatur. 5 Tage. Frei. Und bloggen, was das Zeug hält. Allein oder unter
Gleichgesinnten. Befreit von allen Pflichten. Tag und Nacht in die Tasten hauen können. Bei vorzüglichem Rotwein. Das
Fontainebleau der Blogger. Keine Ablenkung. Nur Gedanken, die fließen können. Nur gegenseitig befruchten. Nur
schöpferisch tätig sein können. Was für ein wunderbarer Traum. Gibt es solche Hütten, die online sind? Man sollte
Blog-Hütten ins Leben rufen. Was für ein wunderbarer Gedanke. Tagein tagaus nichts anderes machen zu müssen.
Also, an dem Traum muss ich arbeiten, scheint mir. Der ist zu schön, um nicht wahr zu werden.  

 Geschrieben von Christof Hintze in Gleichgesinnte um 07:03

Irren ist menschlich (2)

"Uns gefällt ihr Sound nicht. Gitarrengruppen sind von gestern."

Aus der Begründung der Plattenfirma Decca, die 1962 die Beatles ablehnte Quelle: Newsweek 27.01.1997

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:01

Herr Beuys – Sie fehlen mir

22 Jahre Rheinland sind nicht beuyslos an mir vorüber gegangen. Die Kontroverse, den Zweifel in die Mitte von so
etwas wie Kunst zu stellen, das Aufarbeiten, das Ein- und Durchdringen. Die Aggressionen ertragen. Die Provokation
zum Aufwecken. Sie arrangieren. Veränderung gestalten. Sehr lange begleitet mich Herr Beuys nicht immer als
Sympath, als Freund, als Gleichgesinnter. Ganz im Gegenteil. Für mein Kunstverständnis saß er am weitest entfernten
Punkt. Aber meine Neugierde hat gesiegt. Meine Ablehnung konnte ich daher nicht lange aufrecht erhalten. Die
Vorurteile nicht länger akzeptieren. Er hat mir die Augen geöffnet. Das Sehen, dass ist, was wir sehen wollen. Nicht das,
was es ist. Und dass andere Blickwinkel einehmen wollen, dürfen und können eine große Bereicherung darstellt. Es
lohnt nicht, auf Standpunkten zu beharren. Oder Dogmen zu verteidigen. Wenn der Lauf der Zeit schon weit enteilt ist. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Vorbildlich um 07:00
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Montag,  6. November 2006

Are you talking to me?

Es gibt für jeden Menschen zentrale Aussagen, oder Sätze in den unterschiedlichen Disziplinen der Kultur. Die hängen
bleiben. Bei mir ist es für die Filmwelt dieser. Und der behauptet sich schon sehr lange. Was ist dein Satz?

 Geschrieben von Christof Hintze in Paradigmenwechsel um 12:39

Liebes Viehzeug

Wir unterschieden zwischen Kundenvieh, Konsumvieh und Wählervieh. Damit gemeint sind wir. Denn das einfachste
Gesetz, um uns alle für vollkommen blöd zu verkaufen, lautet: "Es ist viel einfacher, 60 Millionen Bürgern 1€
abzunehmen, als einem 60 Millionen €." Nach diesem Prinzip, "Kleinvieh macht auch Mist", werden wir alle am
Nasenring durchs Leben gezogen.

Dieser Tatsache kann man nun auf verschiedene Art und Weise begegnen. Akzeptieren, aber nicht respektieren.
Akzeptieren und nicht akzeptieren. Respektieren. Oder Ignorieren. Aber kapieren sollte man es. So weit so gut. 

Jetzt denken so ein paar schlaue Marketingleute auf Unternehmensseite: "Mensch, das machen wir auch. Wenn die
Kunden nicht bei uns kaufen, dann bieten wir das Produkt einfach für 1€ an. Und dann müsste das Kundenvieh-Gesetz
in Kraft treten und alle kaufen bei uns." Das tun sie dann auch ganz fleißig, so lange der Vorrat reicht. Aber das
Geschäftsmodell hat einen Haken. Das Unternehmen, der Markt, die Branche geraten brutal in wirtschaftliche
Schieflage. Jetzt folgt der zweite Streich des schlauen Marketingmenschen auf Unternehmensseite: "Jetzt haben wir
das ganze Kundenvieh in unserem Stall und verkaufen das Produkt und/oder die Dienstleistung wieder zum regulären
Preis." Nennt man das nicht eine Milchmädchen-Rechung? 

Kennt ihr den Moment, wenn Straßenmusiker in einer stark belebten Fußgängerzone ein Musik-Stück beenden und
spontan mit einem Hut in der Hand auf die Zuhörer zu gehen. Um Geld zu sammeln. Kleingeld. Plötzlich sind alle weg.
Klingt wie Zauberei, ist es aber nicht.  

Das bedeutet, "für umsonst" ist leider auch völlig umsonst. Drama. Aber wahr. Jetzt denkt man, dass alle
Marketingverantwortlichen das einmal gesehen oder miterlebt hätten. Und daraus gelernt hätten. Und deshalb sich
selbst ruinierende Geschäftspraktiken links liegen lassen würden. Weit gefehlt, es gibt also noch eine Variante von Vieh.
Das dumme Rindvieh.

 Geschrieben von Christof Hintze in Fight-Club um 07:03

Irren ist menschlich (1)

"Also gingen wir zu Atari. Und sie sagten - Nein. Dann gingen wir zu Hewlett-Packard, und sie sagten - Hey, wir
brauchen Sie nicht, Sie haben das College noch nicht abgeschlossen."

Apple Computer Inc. Gründer Steve Jobs über seine Versuche, Atari und H-P an seinem Personal Computer zu
interessieren

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:01

Gedankenstütze
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Die eigenen Ergebnisse messen mag man besonders, wenn es gut läuft. Für den Fall, dass es nicht so gut läuft,
erläutert man die gesteckten Ziele gerne als "von - bis". Und unter Berücksichtigung und in Anbetracht der Lage. Oder
ähnlich. Wenn man in alle Richtungen schon mal revidiert hat, das nicht nur einmal. Dann hört man auf, die
Erwartungshaltung anderer zu befriedigen und beginnt an der eigenen zu arbeiten. 

Es kostet Zeit, Geld und Nerven, immer Schuldige für die eigene Fehleinschätzung ausfindig zu machen. Dann kann
man es auch lassen. Dieses Bild zeigt einen meiner neueren Businesspläne für dieses Jahr. Jeder Stein steht für einen
Neukunden. 4 wollte ich. Bei 4 dachte ich an 4 in bestimmten Größen. Es ist mal wieder ganz anders gekommen. Aber
der eigentliche Plan verschwand nicht in einer Excel Datei irgendwo auf dem Server. Mit der Überschrift 'Business
Development 2006'. 

Nein, der eigentliche Plan liegt immer auf dem Tisch der Tatsachen. Vor mir. Und viele Mal am Tag streift mein Blick
diese Steine. Und erinnert mich daran, was wir uns vorgenommen haben. Da scheint mir sinn- und wirkungsvoller. Als
ständig an den eigenen Vorgaben herum zu machen. 

Ziele sind für alle da. Und alle sollen sehen, was wir uns vorgenommen haben. Das macht Ziele zu gemeinsamen
Zielen. Das funktioniert viel besser, als Geschreibe hinter der vorgehaltenen Hand. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Vorbildlich um 07:00
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Samstag,  4. November 2006

Gute Übung - Wo samma? Da samma!

Ich möchte keinen unnötigen Druck aufbauen. Wir haben genug Leistungsdruck. Aber bei diesem Test war ich der
festen Überzeugung, ich gehe völlig baden und siehe da. Nicht so übel. Geo-Seiten sind ohnehin immer einen Besuch
wert.  

 Geschrieben von Christof Hintze in Paradigmenwechsel um 12:10

Der 9. November endlich nicht nur in München mal ein großer Tag zur Freude

Am Tag der Reichskristallnacht öffnen sich die Tore der Da wo man sich zu Hause fühlt. Zu Hause fühlen darf. Wenn
jemand Lust hat ein Zeichen zu setzen, dass er sich darüber wirklich freut. Dann kann er zu den Feierlichkeiten mit
seiner Gegenwart, es sind Freunde unserer Gesellschaft. Und somit auch meine. 

Und für eine Person freut es mich über die Maßen ganz besonders. Für sie geht ein großer Lebenstraum in Erfüllung
und ihr Lebenswerk hat einen Ort bekommen. Der immer mit ihrer Person verbunden bleiben wird. Sie selbst wird das
natürlich so nicht sehen, der Respekt gebietet ihr allen Beteiligten zu Danken und sie wird sich wie immer zurück
nehmen und anderen die Bühne überlassen. Aber ich weiß es und ich bin mir sicher viele andere wissen das auch. Und
ich weiß, dass genügt ihr. Ein Kind aus München, eine große Dame unserer Gesellschaft. Deren Bild der Brockhaus nun
endlich in 4 Farben hinter das Wort "Integration" drucken sollte. 
 

 Geschrieben von Christof Hintze in Vorbildlich um 11:04

münchner lieblingsorte 25: baader cafe

 Geschrieben von Peter von Felbert in München um 02:22

berge 2: untersberg, berchtesgarden

 Geschrieben von Peter von Felbert in Berge um 02:20

berge 1: untersberg, berchtesgarden

 Geschrieben von Peter von Felbert in Deutschland ein Sommermärchen um 02:14

deutschland. ein sommermaerchen geht zu ende. berchtesgarden

ich weiss, dass ich das schonmal geschrieben habe, ende august. diesmal wirds ernst.

 Geschrieben von Peter von Felbert in Berge um 00:06
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Freitag,  3. November 2006

Ein Wort zur Doppelmoral

Doppeloral

 Geschrieben von Christof Hintze in Spontaneitäten um 07:09

Der goldene Schnitt

Der goldene Schnitt. bezeichnet die Teilung einer Strecke so, dass die gesamte Strecke sich zu dem größerem
Teilstück verhält, wie das größere Teilstück zum kleineren.

 Geschrieben von Christof Hintze in Spontaneitäten um 07:09

Ich habe es immer gewusst, immer gesagt und immer beherzigt

Rotwein hilft - wenn er aus Frankreich kommt 

Französischer Rotwein schützt Herz und Gefäße. Deutsche Tropfen können da nicht mithalten. Ihnen fehlen die
richtigen Inhaltsstoffe. 

Wer es nicht glaubt, kann ja nochmal nachlesen. Alle anderen machen ein gutes Fläschchen auf und Prost!

 Geschrieben von Christof Hintze in Vorbildlich um 07:08
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Donnerstag,  2. November 2006

Ansichtssache (1)

Dienstag war ich mal wieder im Stadion. Und mir ist wieder Einiges klar geworden. Das Gehalt von Managern sagt bei
weitem nichts aus über ihre Leistungsfähigkeit. Du kannst es ihnen so nett machen, wie du willst. Das ist alles kein
Garant dafür, dass wenigstens knapp bemessene Leistung geboten wird. Diese Mitarbeiter des FC Bayern München
hatten an diesem Abend 66.000 Kunden vor Ort und ca. 2.5 Millionen Kunden vor dem Fernseher (wenn das mal reicht).
Man hat ihnen für über 300 Millionen Euro eins der schönsten Büros hingebaut. Sie werden zur Arbeit gefahren. Müssen
nicht mal ihre Hemden selbst bügeln. Alles wird ihnen abgenommen und alles wird ihnen zugestanden, damit sie nur
eins tun: Fußball spielen. Die Arbeitszeit ist zwar von der Tageszeit nicht so günstig. Wer arbeitet schon gern abends in
kurzen Hosen und das auch noch draußen? Aber dafür haben sie sonst jede Menge Zeit, über alles nachzudenken. Ihre
Spielkunst und Kultur zu verfeinern. Aber das Ergebnis ist schockierend. Wie das von vielen Top-Managern. Aber so ist
das eben. Da hätte man selbst drauf kommen können. Wo so viel an Äußerlichkeiten gefeilt wird, müssen die inneren
Werten in Schieflage geraten. 

Aber vielleicht hatten die nur einfach einen schlechten Tag. Wie die 66.000 im Stadion das ja auch schon mal haben.
Und die Millionen vor dem Fernseher auch. Das muss man dann auch mal verstehen. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Gleichgesinnte um 09:01

Ansichtssache (2)

Ein 0:0 kann sehr unterschiedliche Qualitäten ahben. Und auf viele Weisen zustande kommen. Wie in diesem Fall durch
einen Grottenkick. Das als Anhang zur Ansichtssache (1). Die hatten nicht mal die Absicht. In einem so schönen
Stadion. Schade, hätte ein schöner Abend werden können. Das einzig Beeindruckende nach dem Spiel war, dass es
noch 16 Grad Außentemperatur hatte. Das sind 15 Grad mehr Betriebstemperatur als das, was sich auf dem Platz
abspielte. Aber das kann mal passieren. Es war ja auch der erwartet schwere Gegner. Und kleine gibt es ja nicht mehr.
Falsch! Es gibt keine großen mehr. Die sind alle klein geworden. So sieht es meiner Meinung nach aus. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Gleichgesinnte um 08:55

Ansichtssache (3)

Zum Thema: Wenn Äußerlichkeiten die inneren Werte bei weitem überholt haben. Was soll das Gehabe im Mittelkreis.
Da stehen 30 oder 40 erwachsene Männer und schütteln ein Tuch. Haben die noch alle? Das kann sich nur einer
einfallen lassen, der dem Fußball langfristigen Schaden zufügen will. Das ist so bescheuert, dass ich jedes Mal denke:
Das hat sich bestimmt eine Frau einfallen lassen, von so einem Funktionär. "Du Schatz, das wär doch eine tolle Idee!
Oder?" – "Klar Mäuschen, wenn du das willst, dann machen wir das!"

 Geschrieben von Christof Hintze in Gleichgesinnte um 08:50

Ansichtssache (4)

Das ist der echte Briefkasten von Herrn Lahm. Dem Fussballer. Ich weiß das, weil ich zufällig weiß, wo der wohnt. In
einem wunderbaren Viertel in München, in dem bekanntermaßen viele Homosexuelle leben. Mehr weiß ich nicht. Meine
Neugierde hat mich beim Vorbeigehen meine Blick über die Briefkästen schweifen lassen und was lese ich da: "Bradaric
/ Lahm". Lieber Gott, lass den Bradaric eine Schwester haben! Wenn es einen Spieler in der Bundeliga gibt, dem ich
wünsche, morgen im Ausland spielen zu dürfen, dann ist es der. Ich sollte nicht mehr ins Stadion gehen. Nicht zu den
Bayern. Und vor allem sollte ich meine Nase nicht in anderer Leute Briefkästen stecken. Das bringt doch alles nichts. 
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 Geschrieben von Christof Hintze in Gleichgesinnte um 08:45

5. Bauernregel der Betriebswirtschaft: Entscheiden

Der Karren fährt immer langsamer und tiefer in den Dreck, weil keiner die Zügel in die Hand nimmt und einfach die
Richtung wechselt.

Erfolgreiche Unternehmen begleitet oft der positive Umstand, dass man mehr richtige als falsche Entscheidungen
getroffen hat. Der Entscheidung ist es dabei egal, wann, wo und von wem sie getroffen wird. Nur, dass es die richtige
ist.

Klingt banal. Aber oft will keiner eine Entscheidung treffen.

 Geschrieben von Christof Hintze in Berühmte Worte um 07:03

Warum Kies so wichtig ist

Ohne Kies geht nicht viel. In unserem System. Autos fahren (noch) mit Benzin. Ohne Benzin fahren sie deshalb nicht
weit. In unserem System. Es gibt auch andere Systeme. Da geht mit Kies nicht viel und mit Benzin kommt man da auch
nicht weiter. Aber das sind eben andere Systeme. Das hilft mir in meinem nicht weiter. Was soll man mit einem
Eskimoschlitten im Juli auf der Autobahn? Geht gar nicht. 

Deshalb ist Kies leider wichtig. Man muss nicht zu viel haben. Aber immer so viel, um den Rücken frei zu haben, um mit
demselben nicht an der Wand zu stehen. Und damit der nicht krumm wird. Und man Rückrat zeigen kann. Kies klingt
auch auf der Auffahrt zum Anwesen schön. Kies ist wichtig. Es ist bei weitem nicht alles. Aber es entspannt ungemein.
Wer also sagt, Kies sei nicht wichtig, der lügt. Der hat keinen Kies, oder viel zu viel, oder kommt an keinen, oder muss
nur auf die große Ladung (per Erbschaft) warten.

Ohne Kies geht nichts voran. Das gilt auch für den Bereich Marketing und Kommunikation. Einige Kunden haben die
Budgets so weit runter gefahren, dass nichts mehr geht. Kurzfristig schönt es das Ergebnis. Denn was man nicht
ausgibt, muss man nicht rein holen. Wer aber nichts sät, der kann auch nichts ernten. Somit sind wir mal wieder bei der
banalen Milchmädchenrechnung. 
Kunden sparen an der Saat. So viel es geht. Das sieht im ersten Augenblick schön aus. Denn das schöne Geld ist
immer nicht da. Oder anderweitig in Verwendung. Nur wenn es Richtung Ernte geht. Dann sieht es mau aus. Und alle
sagen, das Marketing hat versagt. So einfach ist das. Der Marketingleiter ist der Bauer in diesem Spiel. Auch gern als
Bauernopfer bezeichnet. Und der soll doch bekanntlich immer die größten Kartoffeln ernten. So mir nichts dir nichts?
Eben nicht. Die Kartoffeln können nicht dick werden, wenn gar keine gepflanzt sind. 

Es braucht immer eine Zeit, bis einige dahinter gekommen sind. Deshalb, ohne Kies geht nichts. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Marketing Denkanstöße um 07:01

Man kann eben nicht anders

Erwachsene müssen auf den Steg gehen. Das ist einfach so. Ragt ein Steg hinaus auf den See, dann wird man wie
magisch angezogen. Und muss diesen beschreiten und das bis zum Ende und zurück. Eventuell gehen wir so im
übetragenden Sinne über Wasser. Wie ein großes Vorbild vieler aus grauer Vorzeit. Oder damit ist ein Gefühl von
Freiheit verbunden, das man so nur auf einem Steg bekommt. Weil am Ende Schiffe kommen und fahren. 

Kinder werfen Steine ins Wasser. Immer, viele, große und kleine und überall. Auch das scheint einen tieferen
Hintergrund zu haben. Denn die Intensität ist überraschend. Die können sich alle Kinder nicht abgeschaut haben. Ich
habe noch nie einen Erwachsenen gesehen, der 2 Stunde kleine Steine ins Wasser wirft. Aber Kinder machen das. Das,
was draußen ist, muss rein ins Wasser. 

Männer können immer Sport sehen. Egeal welchen. Oder Sport machen. Dieses Gewinnen und Verlieren scheint auch
so einen tieferen Hintergrund zu haben. Das Messen, Bewerten ist dem Mann sehr wichtig. Das Dominieren und
Beiwohnen. Stunden um Stunden können Männer das. Mit einer Leidenschaft, die sie von allem Weltlichen entrückt.
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Eine große, unerfüllte Sehnsucht erfüllt sich vollendet im Sport. Immer und immer wieder. Das Mitfreuen und Mitleiden
gehört ebenso dazu. Alles daran gehört dazu. Alles.

Frauen können probieren. Mit großer Geduld und großem Interesse können Frauen alles in epischer Breite
ausprobieren. Die große Kunst am Ausprobieren der Frau liegt darin, dass dem kein Handeln folgen muss. Sondern das
einfach nur ein wesentliches Interesse damit befriedigt wird. Auch hier muss es einen tieferen Hintergrund geben.
Frauen können 20 Paar Schuhe ausprobieren und müssen keine zwingend kaufen. Die Große, Breite und Tiefe des
menschlichen Schaffens beruht auf dem inneren Bedürfnis von Frauen. Hätten hier die Männer den Ton angegeben,
gäb es von den meisten Dingen nur eins. Und das wäre hässlich und kompliziert. Alles Schöne ist deshalb eigentlich
weiblich. 

Innere Zwänge können sehr schön sein. Wenn man ihnen Raum gibt und sie zulässt. Sie folgen alle einem höheren
Ziel. Das muss man nicht verstehen sondern einfach nur zulassen. Deshalb sollen Erwachsene auf Stegen wandern,
Kinder Steine werfen, Männer Sport erleben und Frauen probieren. Auch wenn die einen nicht verstehen, was die
anderen da machen. 

 Geschrieben von Christof Hintze in Gleichgesinnte um 07:00

Seite 55 / 56



Blog Export: note ideen management GmbH , http://www.note.info/blog/

Mittwoch,  1. November 2006

Daniel Kahneman: Glück durch Geld ist eine Illusion

Psychologe und Wirtschaftsnobelpreisträger über das falsche Versprechen eines glücklichen Lebens in Reichtum und
Luxus.  
Zitat Süddeutsche. 

Daniel Kahneman, 1934 in Tel Aviv geboren, wuchs in Paris auf, studierte in Jerusalem und an der University of
California in Berkeley. Seit 1993 lehrt er in Veröffentlichungen auf einen Blick.

 Geschrieben von Christof Hintze in Balance Marketing um 14:02
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